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Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., balbj. 4 Nbl., niertelf. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. vrüͤnumerando. 


r Auswärtige: 


Bierteljährlich 2 bl. 40 Kop. pränumerandd. 
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Sonntag, den 17. 


Lodzer Ta 


Junſertions gebühr: 
Für die Petitzeile oder deren 

für Rellamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 


6 Kop. 


der Kapelle des 37. Infanterle⸗Reglimenis unter Leitung des Rapellmeifters Herrn Dietrich. 


Entree 20 Kop. 


pfietlt dem gecheten Publikum ihre 
hen Kräutern hergeſlellten Schnäpſe: 


t. etc., gufmerkfam. 


Mater Innocentia. 


Hiſtoriſcher Roman 
von 
Doris Freiin von Spättgen. 


h 


(13. Fortſetzung.) 

„Willſt Du denn Alles, was jetzt zu arran⸗ 
en und abzuwickeln ſein wird, mir allein über⸗ 
ſſen, Heinrich!“ 

Der Sohn ſtutzte, weil ſchon der eben hier 
Üigeichlagene Ton darauf hinzudeuten ſchien, daß 
je Verſtimmung obwalte. 

„Ich werde natürlich ſo lange hier bleiben, 
ich Dir von Nutzen fein kann, Vater!“ lautete 
ruhige, wenngleich ein wenig Bitterkeit ver⸗ 
hende Erwiderung. „Aber Du wirft dann 
entlich keine Einwendungen erheben, wenn ich 
iner Gemahlin ſchreibe, daß fie mir hierher fol⸗ 

* möge?“ 

Der Fürſt hatte ſich in einen Seſſel nieder⸗ 
aſſen und ſtarrte finſteren Blickes vor ſich hin. 
ſtummem Wehe betrachtete der Erbprinz die 
heute faſt greiſenhaft gealtert erſcheinenden 
lichtszüge. Nicht zu begreifen vermochte er, 
Ehalb der geſtern noch fo weich geftimmte Mann 


hielt keine Antwort, wagte aber ebenſowenig, 
8 unheimliche Sinnen des Vaters durch Wieder⸗ 
hung jeiner Frage zu unterbrechen. Daher ver⸗ 
ichen mehrere Minuten unter Schweigen. End⸗ 
hob der Fürſt das Haupt, auf deſſen edel⸗ 
formtet Stirn tiefe Falten ſichtbar wurden, und 
Inte kurz und beſtimmt! 

„Nein, Heinrich! Du darfft Deine — Frau 
IIicht eher hierher berufen — fo zu jagen: fie 
Erbprinzeſſin von ... dem Hofe präſen⸗ 
fen, bis einige unumgänglich nöthige Formalitä⸗ 
„ die Deine unter fo ſonderbaren Verhältniſſen 
ſchloſſene Ehe erheiſchen, erfüllt ſein werden. 
gi nicht, daß Du jetzt mein Nachfolger 


fetzt in fol‘ düſterer Erregung befand. Er 


Friedlric 


Kinder 5 Kop. 
Emil Scheunert. 


Meisterhaus. 


Unwiderruflich Sonntag, den 29. Juli 1894 
letzter Tag! 
Die zuſammengewachſenen indiſchen Zwillinge 


ö Radica und Doodica. 
Enttee nur 10 Kop. 


5600600000020000460000000000000560 


Jozef Rabinowicz, 


a Z2ÖDZ, Piotrkowska. Nr. 44, 
kupnje i sprzedaje papiery wartoseiowe i przyjmuje „incasso“ za umiarkowang prowizjg. 
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Die Dampf⸗Deſtillation und Weinhandlung 


" MEYER, Lodz 


vorz glichen Fabrikate und macht insbeſondere auf ihre aus beflen 


Schwediſche Tropfen, Thorner 
ropfen, Magentropfen, Alpen⸗Kräuter⸗Magenbitter 


Sitzplatz 20 Kop. 


Seoawooer 


bift, und gedenke der Familienſtatuten unſeres 
Hauſes!“ f 

„Wie meinſt Du das, Vater?“ 0 

In auffaſſender Unruhe und Ungeduld war 
der Prinz dem Sitze des alten Herrn näher ge⸗ 
kommen, indem Sorge und Bangigkeit deutlich 
aus ſeinen Blicken ſprachen. 

„Es ſoll heißen, daß ich geſonnen bin, ohne 
jede Rückſicht auf Deine, noch meine eigenen Ge⸗ 
luhle die in dieſem Punkte gar keine Rolle ſpie⸗ 
len dürfen, ſo zu handeln, wie es mir, als zeit⸗ 
weiligem Oberhaupte unſeres Geſchlechtes, die 
Pflicht vorſchreibt.“ 

„Allmächtiger Gott! Du — Du, Vater, 
willſt doch nicht. . .“ 

Beſchwichtigend erhob der Fürſt die Hand. 

„Ich verſtehe Dich, Heinrich! Das will ich 
nicht. Nein, gewiß nicht, obwohl der Kummer 
und die Bürde, die mir durch Deine Handlungs⸗ 
weiſe zu tragen auferlegt werden, ſehr ſchwer 
find. . Denn als guter Chriſt unterfange ich mich 
nicht, die Lehre zu vergeſſen: „Was Gott zuſam⸗ 
mengefügt hat, ſoll der Menſch nicht ſcheiden!“ 
Darunter verſtehe ich allerdings: nicht freventlich 
ſcheiden; das heißt: nicht ohne triftigen Grund 
— nicht aus dünkelhaftem Familienſtolze — nicht 
aus purem Hochmuthe. Nein, Heinrich!“ 

Ueber des Angeredeten Stirn flog es bei 
dieſen Worten wie lichter Schein, und ein Seufzer 
der Erleichterung hob die breite Bruſt. „Allein 
um ſo mehr — um ſo feſter beſtehe ich nun 
darauf, daß nichts verabſäumt, noch vernachläfſigt 
werde im Punkte der Form gemäß den Standes⸗ 
pflichten, damit Du und Dein Weib gerechtfertigt 
und rein daſtehſt vor aller Welt und damit Nie⸗ 
mand ſich erlauben könne, an der Lauterkeit Eurer 
Ehe länger zweifeln.“ 

In wildem Zorne fuhr der Prinz empor. 

„Wer wagt, das zu thun?“ 

„Jeder, dem Du nicht haarklein die Be⸗ 
weiſe vom Gegentheil lieferſt und vor Augen 
hältſt,“ erwiderte der Fürſt mit Würde. „Die 
Welt denkt immer nur das Nachtheiligſte über 
uns, mein Sohn, und ſo find mir bereits Andeu⸗ 
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(29.) Zuli 1894. 


Nedaction und Expedition: 


Aaüuſkriptt werben wit zurängeſtelt. 
Redactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


| Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


IT 


Pohl & 


| 


| 


14. Jahrgang. 


geblalt 


Im Auslande übernimmt: Inſertionsaufträge: Hassenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder de ren 
Alialen. 
In Warſchan: Unger's Warſchauer  Mimoneen s Bureatı 
? Miiborsa Nr. 8. 


In Moskau: L., Schaber, L. und E. Metzl & Co, 


. k 0 W N k | Teqhniſches Bun, 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
Luft:, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuſer und Fabriken, 


Ventilation. 
Anfeuchtung der Luft. 


Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke. 


Terracotta und Moſaikplatten. 


Schwediſche Ehamotte'ſteine „Höganäs“ 
Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowiez. 


BEN rn 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Dem kehrten Publikum von Lodz und Um⸗ 
gegend ae ich hierdurch die ergebene Mitthei⸗ 
lung, daß mein auf der Petrikauer⸗Straſſe 


Nro. 33, Haus Joskowicz, vis-a-vis des 


Herrn M. Silberſtein, neu eröffnetes 


electrotechniſches und opliſches 
Geſchäft 


reichhaltig mit allen Artikeln und neueſten Etfin⸗ 
dungen dieſer Branche aſſortirt iſt und hoffe ich 
dem geehrten Publikum in Bezug auf billige 
Preiſe, als auch beſondere Auswahl entgegen kom⸗ 
men zu können. E 

Auch bei Wohnungsumzügen übernehme ich 
complette Einrichtungen von eleettiſchen 
Glockenanlagen bei äußerſt billigen Preiſen. 


Szymon Urbach, 
Optiker. , 


| 


L Unterfgeift. des Erfinders 


tungen zu Ohren gekommen, daß man hier und 


da munkele: Du hätteſt dieſe ſchöne Florence 


Briſſault aus einem Nonnenkloſter entführt, auch 
ſei hinſichtlich Eurer kirchlichen Einſegnung zur 


Zeit jener blutigen Pariſer Septembertage Man⸗ 


ches zu wünſchen übrig geblieben.“ 
„Das ſind ja haarſträubende Verleumdungen! 


Wer ſagt das, wer unterſteht ſich, den tadelloſen 


Ruf eines engelgleichen Weſens roh anzutaſten?“ 
rief der Erbprinz, deſſen Geſicht ſich dunkelroth 
färbte. . 

„Die Mediſance, mein Sohn, gegen welche 
ſelbſt eine Armee vergeblich zu Felde ziehen 
würde!“ N 
„Aber Du, Vater, Du wirſt doch ſolchen 
Lügen keinen Glauben ſchenken! ! O. Gott, wie 
kannſt Du meinen Worten und Verſicherungen 
mißtrauen!“ In faſſungsloſer Erregung ſtürzte 
er zu dem Fürſten hin und ergriff deſſen Hände 
mit Ungeſtüm. ' 

„Wozu die Heftigkeit, Heinrich, bevor Du 
mich vollends zu Ende gehört haft?“ ſagte der 
alte Herr, während noch ernſtere Falten auf ſeiner 
Stirn ſich ausprägten. „Wie ich denke, das habe 
ich wohl ſchan am Tage Deiner Rückkehr Dir 
klar ausgeſprochen. Jedoch das ſind individuelle 
Anſichten. Um die Ehre Deines und Deiner — 
Gemahlin Namens an den Tag zu bringen, be⸗ 


fehle ich Dir erſtens: mir eine genaue Kenntniß 


ihrer Familenverhältniſſe, alſo eine Art Stamm⸗ 
baum der nach Deiner Verſicherung altadeligen 
Familie de Briſſault zu verſchaffen. Deiner jun⸗ 
gen Frau, die doch ſicherlich mit den Anticedentien 


Alleiniger Verkauf. 


A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 


Fee ar Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 


Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 


Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

diet allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


Capillifer 


unfehlbares Mittel 
zur Stärkung der Haarwurzeln 
und Beſeitigung der Schuppen, 
wodurch ein dichter und kräftiger 
Haarwuchs erzielt wird, was 
durch die langjährige Praxis 
feſigeſtellt iſt. 

Preiſe der Flacons: Rs. 1.20, 
Ns. 2.— und 3. 
Bemerkung: Jeder Flacon 

muß auf dem Rorken ſowie 

Wauf dem Boden egale Mars 

ten mut dem Portrait und 

ſowie mit der Nr. 1036 der Ex⸗ 
lavbniß des Medieinal-Rathes, tragen 

Aleja Jerozolimska Nr. 76, Wohnung 7. 

Beſtellungen von Rs. 2 ab werden pr. Nachnahme expedirt. 


alsdann im Fürſtlich . 
archiv niederzulegen.“ 

Die durchdringenden, noch immer ſchönen 
Augen des alten Herrn waren bei dieſen Worten 
unverwandt auf des Sohnes Angeſicht geheftet, 
weshalb es ihm nicht verborgen bleiben konnte, 
daß dort eine ſeltſame Wandlung vor ſich ging. 
Marmorartige Bläſſe hatte des Erbprinzen Züge 
bedeckt; die Lippen zuckten nervös, als ob er ſich 


nur beim Exinder 


ſchen Familien⸗ 


Mühe gebe, das, was ſich faſt gewaltſam daraus 


ihres Hauſes vertraut ſein wird, kann das wohl 


kaum ſchwer fallen. Zweitens wünſche ich bin⸗ 
nen acht Tagen den Trauſchein Eurer in Paris 
he Verbindung, von dem katholiſchen 


Prieſter, der die Ehe eingeſegnet, eigenhändig und 


endgiltig unterzeichnet, in meinem Beſitze zu haben. 
Dieſe beiden wichtigen Schriftſtücke find unbedingt 
erforderlich, um unſeren Statuten einigermaßen 
erecht zu werden, und müſſen wir Beides für's 
rſte Sr. Durchlaucht unſerem gnädigen Herzoge 
zur Einſicht und Prüfung unterbreiten, um ſie 


— — —- 
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arschau 


hervordrängen wollte, zu verſchweigen, während 
die hohe Geſtalt leicht ins's Wanken gerieth. 
Wenn ich nun kraft der mir als Deinem 
Vater zu Gebote ſtehenden Macht darauf dringe, 
dieſe Documente zu beſitzen, und einzig davon 


die Rechtsgültigkeit Eurer Ehe abhängig mache, 


Heinrich, ſo kannſt und wirſt Du darin keine 
Härte und Willkür meinerſeits erblicken!“ fuhr 
der Fürſt, jede Silbe ſcharf betonend, fort. „Denn 
ich glaube, daß wenige Väter ſolche Toleraaz und 
Nachſicht üben werden gleich mi.“ 

Die Hand auf einen Tiſch geſtemmt, als 
wenn er dadurch einen feſteren Halt zu gewinnen 
trachtete, ſtand Florence's Gatte regungslos neben 
des Fürſten Seſſel und ſtarrte gleich einem mit 
‚offenen Augen Träumenden in des alten Herrn 
ſchmerzlich bewegtes Geſicht. 


„Er gewahrte daher nicht einmal, daß die 
Vateraugen in tieftraurigen, prüfenden Blicken 
ſein Inneres zu ergründen ſuchten — gewahrte 
nicht, daß über die gefurchten Wangen des Greiſes 
zwei helle Tropfen rannen, die eine wohl nur zu 
offenkundige Sprache redeten. Doch was bedeuteten 
in dieſem Momente dem Prinzen die Erinnerun⸗ 
gen an des geliebten Bruders jähen Tod oder 
auch der Gedanke, daß er ſelbſt jetzt des alten 
gebeugten Mannes einzige Hoffnung geblieben! 
Nur Angſt, namenloſe, qualvolle Angſt tobte in 
ſeiner Bruſt; ein drohendes Geſpenſt, welches 
die Hand ausſtreckte nach ſeiner Florence und 
einen Abgrund zu reißen begehrte zwiſchen ihm 
und dem über Alles geliebten Weſen, ſtand plötz⸗ 
lich vor ſeinem Geiſte. 


. 


— —— 


Jnlaud. 


St. Petersburg. 

— Zur Ankunft Ihrer Kaiſerlichen 
Majeſtäten berichtet der „Rponm. Biere.“ 
noch Nachſtehendes: Nachdem am Morgen des 
11. (23.) Juli bereits ſämmtliche Handelsſchiffe in 
den Häfen und auf der Rhede F sagen ala angelegt, 
meldete um 2 Uhr 30 Min. achmitn 8 der 
Kraſſnogorka⸗Seetelegraph, daß die Kalfeliche 
Yacht „Jarewna“ in Sicht ſei, worauf der Ober⸗ 
kommandeur und die anderen Autoritäten ſich 
zur Begrüßung Ihrer Majeſtäten an 
Bord der Brandwache begaben. Um 3 Uhr 55 
Min. paſſirte die Yacht „ZJarewna“, in deren 
Kielwaſſer der Torpedokreuzer Wojewoda“ und 
das Torpedoboot „Hapſal“ ſich befanden, die 
Hafenbofen. Bei dem Herannahen der „ZJarewna“ 
zur Kaufmaunsecke intonirte die auf dem Wall 
poſtirte Muſikka pelle der 12. Flotten⸗Equipage 
den Empfangsmarſch und hierauf die Volkshymne. 
Bei der Vorüberfahrt an der ea eruhte 
Seine Majeſtät der Kaiſer die Mann⸗ 
chaft gnädig zu begrüßen. Als die 
ch der Kaufmannsecke näherte, ſign aliſtrte ſie den 
e begleitenden Torpedofahrzeugen ojewoda“ 
und „Hapfal!: Seine Majeftät der 
Kaif Pr richt Seine Zufriedenheit aus.“ Um 

t 
rewna“ auf der Peterhofer Rhede vor Anker, 
worauf der Torpedokreuzer „Wofewoda“ und das 
Torpedoboot „Hapſal“ na ronſtadt zurück⸗ 
kehrten. 

— Am 12. (24.) Juli trafen in Peters⸗ 
burg der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und deſſen Erlauchte Gemahlin, Ihre 
Kaiſerliche Hoheit die Großfürſtin 8 Mi⸗ 
ng aus dem Auslande in Strelna ein. 

um Empfang der hohen Gäſte waren ente eg 
efahren: Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der Groß⸗ 
fm Sergei Michailowitſch, die Großfürſtin 

aria Pawlowna und der Großfürſt Michail 
Nikolajewitſch mit ſeinem Sohne, dem Großfür⸗ 
ſten Georgij el en Auf dem Bahnhofe 
in Kraſſnoje Sſelo empfingen der Großfürſt 
Wladimir Alexandrowitſch und Fürſt Jewgenij 
Maximilianowitſch Romanowſkij, Herzog von 
Leuchtenberg die hohen Gäſte. Um 9 Uhr 20 
Minuten Abends traf der Kaiſerliche Zug auf dem 
Bahnhofe ein, worauf Ihre Kaiſerlichen und Kö⸗ 
niglichen Hoheiten ſich auf die Beſitzung des 
Großfürſten Michail Nikolaſewitſch begaben. 

— Der Miniſter des Innern, Staatsſekre⸗ 
tür J. N. Durnowo, beſichtigte, wie der „Ilpas. 
Berz.“ ſchreibt, am 12. (24.) Juli das 
Obuchow⸗Hoſpital und das ru eee 
zum Andenken an den 19. Februar; in beiden 
Hoſpitälern beſuchte der Miniſter alle Cholera⸗ 
Abtheilungen, erkundigte ſich nach dem Gange 
der Behandlung und verkehrte mit einigen Pa⸗ 
tienten. Im Alexander⸗Hoſpital durchſchritt der 
Miniſter außer den Cholera⸗Baracken auch alle 
anderen Krankenräume, beſuchte die Hoſpital⸗ 
Kirche und die Küche. Er fand in allen Ab⸗ 
theilungen muſterhafte Ordnung und traf in 


Des Fürſten Züge verfinſterten ſich allmählich 
wieder. Die eiſige Verſchloſſenheit des Sohnes 
ja ihn zu verletzen. Er erhob ſich und fagte 

rz und herb: . BF 

„Ich erſuche Dich, einftweilen noch einige 
Tage bei mir zu bleiben, Heinrich! Dann magft 
Du hingehen und die Angelegenheiten, über 
welche wir geſprochen, in's Reine bringen.“ 

Der Angeredete fuhr aus ſeinem Sinnen 
empor und ſuchte ſich zu ſammeln, während der 
Fürſt fortfuhr 

„Tante Sidonie bat mich eben, ihr einen 
kurzen Ausflug über Land zu geſtatten, indem ſie 
eine Freundin zu beter beabſichtigt. In zwei 
Tagen hofft die Schweſter zurück zu ſein, wes⸗ 
halb es mir lieb wäre, wenn Du mir während 
dem Geſellſchaft leiſten wollteſt. Mir bangt 
b dem Alleinſein,“ fügte er mit leiſer Stimme 

inzu. 

x „Dein Wunſch ift mir Befehl, Vater!“ gab 
der Prinz ruhig, aber gänzlich tonlos zurück. 
Dann drückte er mehr mechaniſch als zärtlich 
5 alten Herrn Rechte an die Lippen und wankte 
inaus. 

„Ich mußte —mußte feſt bleiben,“ murmelte 
der Fürſt vor ſich hin, wobei ein gepreßter Seuf⸗ 
zer ſeine Bruſt hob, indem er mehrere Male 
durch das Gemach ſchritt, wie um die innere, 
heftige Erregung zu bewältigen. „In dieſem Falle 
wäre Nachgeben nur Inconſequenz und Mangel 
an Charakter und Muth. Und beim 5 
Richter ſchwöre ich: mein eigenes Fleiſch und 
Blut, das Letzte, was ein grauſames Geſchick 
mir übrig gelaſſen, dieſes zu den ſtolzeſten Hoff⸗ 
nungen berechtigte Daſein, die Zukunft eines 
edlen Namens und Geſchlechts ſoll nicht zu 
Grunde gehen um einer Jugendthorheit willen! 
Hat er gefehlt—iſt ſein Glück erkauft durch ein 
Vergehen, fo komme dieſe Sünde über fein eige · 
nes Haupt, dann mag er allein dafür büßen und 
nach beſten Kräften ſich ernüchtern aus dieſem 
Liebesrauſche! Iſt er doch ein Mann voll 
Muth und Energie, und wie Viele in ſeinen 
Jahren haben Herzenskämpfe zu beſtehen gehabt 


Zarewna“ 


in, ging die Kaiſerliche Vacht „Ja⸗ 


vielen, trotz der ſpäten Abendſtunde, die Aerzte 
an den Krankenbetten. 

— Wie die „Bupk. BBI.“ erfahren, wird 
die Staatsbank ſpäteſtens am 1. September d. 
J. ihre Thätigkeit nach dem neuen Statut begin⸗ 
nen. Zum Dirigirenden des St. Petersburger 
Komptoirs wird der Verweſer der laufenden An⸗ 
gelegenheiten und Operationen der Bank, Baron 
G. von der Drieſen ernannt, als Direktor kommt 
Herr Stein neu hinzu. Direktoren der Central⸗ 
verwaltung werden die Herren Gneditſch, Ni⸗ 
kolſki und Suſang, als künftiger Verweſer der 
Central⸗Buchhalterei wird Herr M. A. Muſchkin 
genannt. 


Poſt verbindungen. 


Wir brachten bereits die Botſchaft, daß von 
jetzt ab die Gemeinde⸗Verwaltungen eine Art 
Poſt⸗Annahme⸗ und Ausgabeſtelle, allerdings vor⸗ 
läufig nur für die ordinäre Correſpondenz, zu 
bilden berufen find. Heute enthält der „Ipas. 
Berk.“ die diesbezüglichen Verfügungen des Mi⸗ 
niſters des Innern nebſt angeſchloſſenem weiter 
unten folgenden Reglement, während die Ober⸗ 
poſt⸗ und Telegraphenverwaltung von ſich aus 
die Anordnung mit nachſtehenden, beſonders für 
50 Zukunft intereſſanten Erwägungen be⸗ 
gleitet: 

„Poſtanſtalten werden gegenwärtig eröffnet 
auf Anſuchen der Landſchaftsinſtitutionen oder der 
örtlichen Berge bei dem ausgeſprochenen 
Wunſch, einen Theil der Ausgaben der Krone 
auf ſich zu nehmen. . 

Wenn in letzterer Zeit dergleichen Geſuche 
auch Befriedigung fanden und alljährlich gegen 
100 Anſtalten eröffnet wurden, ſo reichte das bei 
der Ausdehnung des Ruſſiſchen Reiches doch bei 
Weitem nicht hin, und die Bewohner ſolcher Ge⸗ 
genden, welche ihrer geographiſchen Lage nach 
entweder auf jegliche Poſtverbindung verzichten 
müſſen oder 3 oder weniger weit von Poſt⸗ 
anſtalten entfernt ſich befinden, ſind großen Un⸗ 
bequemlichkeiten ausgeſetzt, jo oft es gilt, Brief⸗ 
ſchaften zu expediren oder zu empfangen oder 
Poſtwerthzeichen zu kaufen, denn 2 find 
meiſtens nur in den localen Buden bei bedeuten: 
der Erhöhung des Preiſes zu haben. 

Indeſſen riefe die Eröffnung einer größeren 
Anzahl Poſtanſtalten, bei der Unzulänglichkeit 
unſerer Wege verbindungen, ſehr erhebliche Mehr⸗ 
ausgaben der Krone für Beförderung der Poſten 
hervor, würde aber deſſen ungeachtet dennoch nicht 
allen Bewohnern des Reiches gleich gerecht wer⸗ 
den können hinſichtlich der Beförderung und der 
Empfangnahme der Correſpondenz in naher Ent⸗ 
Teruung vom Wohnort. *. 

aher entſtand bereits im Jahre 1891 der 
Gedanke, bei den Gemeindeverwaltungen eine An⸗ 
nahme und Ausgabe der Correſpondenz nebft 
Markenverkauf einzurichten. Die Abſicht wurde 
ee Gouverneuren zur Begutachtung mitge⸗ 
theilt und von ihnen durchaus acceptirt, 

Nach allſeitiger Prüfung dieſer Frage find 
nun gegenwärtig ſpecielle temporäre Regeln aus⸗ 
gearbeitet in Bezug auf Ausübung der erwähnten 


und herbe Enttäuſchungen zu verzeichnen! Die 
Zeit, jene Alles miidernde, Alles lindernde Hel⸗ 
ferin —ſie iſt 
ja, = Zeit > 
eufzend ließ der alte Herr wieder in 

den ene gleiten. — 2 5 

Das Rollen eines Gefährts über den Kies⸗ 
platz vor dem Schloßportal ließ Florente, deren 
Ohr durch die langen, einſamen und todesſtillen 
Stunden doppelt geſchärft ſchien, haſtig und unge⸗ 
ſtüm an's Fenſter eilen. Ein Reiſewagen! Wahr- 
haftig, was ſollte das bedeuten? Konnte er — 
der Gatte — es ſein? Doch nein, — vor kaum 
zwei Stunden beim Frühſtück hatte ſie erſt ſein 
letztes Schreiben in Empfang genommen! Denn 
täglich, ſeit Prinz Heinrich Z.. verlaſſen, flog 
par estafette ein Brieflein aus Stuttgart zu ihr 
herüber. In den heutigen Zeilen ftand nchen 
Allem, worüber ihr junges Herz in Wonne er⸗ 
bebte, die ihr allerdings ſehr wehmüthige Kunde, 
daß er noch einige Tage bei dem alten, tiefbe⸗ 
trübten Vater zu bleiben genöthigt wäre. Wohl 
die halbe Nacht hatte der Bote reiten müſſen, 
um auch rechtzeitig mit dieſer Nachricht einzu⸗ 
treffen. — Wen aber führte nur die 
einer Poſtkutſche ähnelnde Kaleſche hierher nach 
der ſtillen Burg? Die Fenſter derſelben waren 


feſt bester und kein neugieriger Blick ver⸗ 


mochte in das geheimnißvolle Innere einzudringen, 
Da aber kam wohl ſchon die Meldung! Florence 
wandte ſich der Thüre zu, in welcher Pierre mit 
etwas erregter Miene erſchien. 

„Die Reichsgräfin von Bentheim wünſcht 
madame la princesse ihre Aufwartung zu 
machen,“ berichtete der alte Mann beinahe athem⸗ 
los, indem er dabei die Züge der Herrin ängſt⸗ 
lich muſterte. a 

„Es wird mir eine große Ehre ſein, die 
Gräfin zu empfangen,“ erwiderte Florence, jedoch 
mit vollſter Ruhe und Faſſung, was den ver⸗ 
trauten Diener höchlichſt zu verwundern ſchien. 
Denn auch er mochte von der allgewichtigen und 
ebenſo a Perſönlichkeit der Gräfin Si⸗ 
donie wohl bereits gehört haben. 


e große, faſt 


| 


| 


1 


lage 


von unſchuldsvollem Zauber umwehte Erſcheinung 
doch nicht den Erwartungen, welche ſich die 


8 — 


Poſtoperation feitens der Gemeindeverwaltungen grenzen lebende Perſonen anderer Stände, g | 


und dieſen entſprechender Inſtitutionen. Vorläufig 
wird beabſichtigt, nur einfache private Briefſchaf⸗ 
ten empfangen und ausreichen zu laſſen und von 
der Ausgabe eingeſchriebener Correſpondenz noch 
abzuſehen, um die Gemeindeverwaltung mit der 


dazu feſtgeſetzten Buchführung nicht zu belaſten. 


päter aber, je nach 
rungen, wird die Ausübung auch der übrigen Poſt⸗ 
operationen überall dort zu geſtatten ſein, wo die 


den geſammelten Erfah⸗ 


localen Bedingungen ſolches zulaſſen werden. Außer⸗ 


dem könnte es mit der Zeit, falls die neue Maß⸗ 


nahme ſich zweckdienlich erweiſt, möglich werden, 


die Ausübung der Poſtoperationen in großen 
Dörfern und in Ortſchaften, in denen es keine 
Gemeindeverwaltungen giebt, zuverläſſigen Orts⸗ 
anſäſſigen anzuvertrauen, z. B. den Geiſtlichen, 


den Dorfſchullehrern ꝛc. 


Eine weſentliche Unter⸗ 


* — 
5 2 


der Gemeindeverwaltung nur auf diesbezügliche 


ſchriftliche Anzeige der erwähnten Perſonen zu, in 
welcher der Wunſch, beſagte Correſpondenz auf 
dieſem Wege zu erhalten, ausgedrückt iſt. Die 
Anzeige ih derjenigen Krons⸗Poſtanſtalt zu 
machen, welcher die Beförderung der Correſpon⸗ 
denz in die Gemeindeverwaltung obliegt. 

5) Die nächſte Aufſicht über das Verfahren 
der Gemeindeverwaltungen beim Markenverkauf 
und bei der Annahme und Ausgabe der Corre⸗ 
ſpondenz iſt den Landesdiſtrictschefs, den Frie⸗ 
densvermittlern und anderen einſchlägigen Krons: 
perſonen auferlegt. 

6) Vorſtehende Beſtimmung bezieht ſich voll 
und ganz auch auf alle den Gemeindeverwaltungen 
entſprechende Communalperwaltungen, und zwar 
auf diejenigen des Königreich Polens und Trans: 


ſtützung könnten in dieſer Sache die Landſchaften faſpiens. 


ewähren, indem ſie die Beförderung der Corre⸗ 
er bis zur nächſten Poſtanſtalt und zurück 
mit eigenen Pferden übernehmen. 

Die projectirte neue Maßregel, die nach Maßgabe 
der Poſtoperationen in den Gemeindeverwaltungen 
beſtimmen wird, ſpeciell in welchen Gegenden das 


Jageschronik. 


— Der Polizeimeiſter der Stadt 


größere Bedürfniß danach vorhanden iſt, wird dazu Lodz, Herr Staatsrath Chrzanowski fordert die 


dienen, das Richtige in der Wahl der Anlageſtellen von 
Kronspoſtanſtalten zu treffen, und man kann hoffen, 
daß dieſe dann weſentlich zur weiteren Ent⸗ 
wickelung des Poſtweſens im Reich beitragen 
werden.“ 

Die erwähnten Poſtoperationen werden in 
den Gemeindeverwaltungen auf folgender Grund⸗ 
geſtattet: 


Herren Fabrikanten, Gewerbetreibenden und Frachl⸗ 
ſpediteure auf, die bei ihnen im Dienſt ftehenden 
Kutſcher dahin zu unterweiſen, daß fie, ſei es mit 


oder ohne Ladung, in der Stadt unbedingt im 


Schritt zu fahren und ſich „rechts“ zu halten 
haben, ſowie auch daß ſie die Pferde 105 40 
ſicht auf der Straße nicht zutücklaſſen dürfen, 
Zuwiderhandelnde werden von der Polizei ange⸗ 


1) Der Verkauf der Poſtwerthzeichen muß halten und zur gerichtlichen Verantwortung, gezo⸗ 


zu denſelben Preiſen ſtattfinden, wie die Poſt⸗ 
und Telegraphenanſtalten ſie erheben. 

2) Die durch die Gemeindeperwaltungen be⸗ 
förderten privaten einfachen Briefſchaften müſſen 
ſeitens des Abſenders in die Poſtkaſten geworfen 
werden, welche bei den Gemeindeverwaltungen an⸗ 


gen. 

Ferner erließ der Polizeimeiſter an die 
Hausbeſitzer und Fabrikanten eine Bekanntmachung 
in welcher dieſelben aufgefordert werden, folgende 
Vorſchriften genau zu befolgen: 1) Die Müllgru⸗ 
ben ſind in Wochenfriſt, vom Empfang der be⸗ 


gebracht ſind. Letzteren liegt auf Beſchluß der treffenden Bekanntmachung gerechnet, zu reinigen 


Gemeindeverwaltung die Pflicht ob, beſagte Corre⸗ 
ſpondenz in die nächſte Auftalt des Poſt⸗ und 


und ſodann täglich nach der Reinigung mit 
Kalkmilch zu begießen; 2) der Schul aus 


Telegraphenreſſorts zu ſchaffen zur weiteren Be- den Schuttkaſten⸗ und Gruben iſt täglich wegzu⸗ 


förderung an den Beſtimmungsort. 

3) Der Gemeindeverwaltung wird vorläuftg 
die Ausgabe nur der einfachen, vollbezahlten pri⸗ 
vaten Briefe und Streifbandſendungen und Jour⸗ 
nale geſtattet. Für dieſe Ausreichung kann eine 
Zahlung erhoben werden; dieſe darf nicht mehr 
als 3 Kop. für jeden Brief und 1 Kop. für jede 
Banderolſendung betragen, während für Zeitungen 


und Journale (unter Kreuzband) nicht mehr als dann um 1 Uhr Nina 


60 Kop. für das Jahr oder 5 Kop. monatlich zu 


zahlen find. Den Umfang der Zahlung innerhalb Straßen find. täglich 


dieſer Grenzen hat die Gemeindeverwaltung zu 
beſtimmen. Poſtanzeigen werden den Mreifaten 
unentgeltlich ausgereicht. 1 Al. 
) Die Krons⸗Poſtanſtalten ſenden den Ge⸗ 
meindeverwaltungen zur Ausreichung an die 
Adreſſe nur diejenigen privaten Briefſchaften (ſowie 
Poſtanzeigen) zu, welche auf den Namen der 
örtlichen Bauern und anderer der Gemeindever⸗ 
waltung unterſtellten Perſonen lauten. Privat⸗ 
correſpondenz, Poſtanzeigen und periodiſche Zeit⸗ 
ſchriften, adreſſttt an innerhalb der Gemeinde⸗ 


Viel langſamer, als es ſonſt in ſeiner Ge⸗ 


wohnheit lag, die Befehle der Herrſchaft zu er⸗ 
immer die beſte Tröſterin—, ja, | 


füllen, ſchlich Pierre hinaus. 
Die Zurückbleibende jedoch preßte die Hände 


gegen die Bruſt und unterdrückte ein leiſes Auf⸗ feingeſchuittene, böſe Mund dort konnte ja uns 
möglich etwas Gutes oder Freundliches ſprechen! 


ſtöhnen. a 
Alſo Gräſin Sidonie, die ſtolze Frau, die, 
wie Heinrich ihr oft erzählt, im Punkte der 


Formen⸗ und Sittenfrage eine unerbittliche Rich⸗ heute zu Ihnen, Madame!“ begann Gräfin Si⸗ 


terin war, — ſie kam zu ihr, welche mit ängſt⸗ 
licher Spannung darauf harrte, von den Ver⸗ 
wandten des Gatten endlich freundlich empfangen 
zu werden. War dieſer Beſuch als günſtiges Zei⸗ 
chen zu deuten oder — ſollte er düstere fürchter⸗ 


liche Ahnungen rechtfertigen, die ſie ſeit der Rück⸗ von dem Gaſte niedergelaſſen hatte. „Weil es 
kehr aus Inzigkofen unabläſſig verfolgten? Ein natürlicher und auch weit correcter iſt, wenn 
raſcher Blick nach dem Spiegel hinüber zeigte heikle Dinge von Frauen unter einander verhan⸗ 
Aber delt werden, ſo hat mein Bruder, der Fürſt von 
muthig warf fie dennoch den ſchönen Kopf in X 


Florence ein leichenblaſſes Geſichtchen. 


den Nacken und erwartete, mitten im Zimmer 
ſtehend, die Angemeldete. Nach wenigen Mi⸗ 
nuten kam auch die Reichsgräfin im präch⸗ 
tigen Zobelpelzmantel, einen von koſtbaren 
Straußenfedern wippenden Hut über der hohen 
Friſur, hereingerauſcht. Die Dimenſionen des 
Reifrockes, den ſie, ungeachtet die neue Mode 
denſelben ſchon halb und halb verdrängt hatte, 
noch immer trug, hatten bei ihrem Eintritte bei⸗ 
nahe die Flügelthüre ausgefüllt. 

Mit zwei tiefen, faſt bis zur Erde reichen⸗ 
den Verneigungen wurde der Gaſt von Florence 
begrüßt. Allein die Sitte gebot ihr, der Jün⸗ 
geren, zu ſchweigen, bis die ältere Dame die 
Anrede geſtellt. Vom leichtgepuderten braunen 
Lockenhaar bis zum Saume des Gewandes der 
jugendlichen Geſtalt hinab flog Gräfin Sidonies 
ſtreng muſternder Blick. Allein in den hoch⸗ 
müthigen hellen Augen ſpiegelte ſich bei dieſer 
Betrachtung ein mehr und mehr ſich ſteigerndes, 
faſt komiſches Erſtaunen. Entſprach dieſes lieb⸗ 
reizende, in jedem Zuge vornehme Geſicht, über⸗ 
haucht von wahrhaft holdſeliger Reinheit, dieſe 


volles Vertrauen genieße, mit dieſer — ſchweren 


Wegen Aſſortirung meines Lagers verkaufe vom 8. Juli bis 1. October l. J. 


Hum 300, billiger 
ſämmtliche Waaren wie: Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Kleiderftoffe in ſchwarz und coulen rt. 
Ludwig Krykus, £0d, Petrikauer-Straße neben Scheiblers Neubau. Zur rothen 3. 


ſchaffen; J) die tägliche Reinigung der Straßen 
von dem für die Geſundheit ſo ſchädlichen Staub 
hat nur nach vorangegangener Begießung derſelben 
zu geſchehen; außerdem ſind die Höfe, Straßen 
und Troſtoirs bei trockener Witterung 3 mal täg⸗ 
lich reichlich mit nur reinem Waſſer zu begießen, 
u. z. gleich nach der Reinigung, welche bis ſpüä⸗ 


teſtens 7 Uhr Morgens vollendet fein muß, ſo⸗ 


und um 5 Uhr Nach⸗ 
4) die Rinnſteine in den Höfen und 
leert nach der Reini 

gung mit Kalkmilch zu begießen; 5) die Holz⸗ 
ſtege, welche die Abflußkanale in Höfen und Stra⸗ 
ßen bedecken, find jeden Sonnabend von der in⸗ 
neren Seite mit Theer anzuſtreichen; 6) die 
Korridore und Treppen in Häufern und Fabriken 
find ſtets in nöthiger Ordnung zu halten; 7) in 
der für die Arbeit in den Fabriken und Werk⸗ 
ſtätten feſtgeſetzten Zeit muß ein genügendes Quan⸗ 
tum gekochten Waſſers mit Beimiſchung von Mfef⸗ 
fermünz in den Etabliſſements vorhanden fein, 
Gegen Diejenigen, welche dieſe Verfügungen 


mittags; 


S PP Tan me 
Gräfin von der kleinen unbedeutenden Franzöſin 
gemacht? 

Florence aber erzitterte unter dem Eindruck, 
den ihres Gatten Tante auf ſie ausübte. Dieſer 


„Eine eigenthümliche, ich möchte ſie beinahe 
als: peinliche Angelegenheit bezeichnen, führt mich 


donie, nachdem die jugendliche Hausfrau eigen⸗ 
händig ihr den ſchweren Pelzmantel von den 
Schultern genommen und ihr den Ehrenplatz auf 
dem Sopha angeboten, ſich ſelbſt hingegen auf 
einem winzigen Tabouret in einiger Entfernung 


. mich, die ich in jeder Beziehung ſein 


Miſſion beauftragt.“ 


Aengſtlich fragend hingen Florence s braune 
Augen während dem an der Gräfin Li | 
„Frau Gräfin deuten jedenfalls darauf hin, 


Lippen. 


daß, nachdem ich bereits länger als zwei Monate 
Prinz Heinrichs Gemahlin bin, ich es verſäumt 
habe, mich dem erlauchten Vater vorzuſtellen, 
was dieſer offenbar für einen groben Verſtoß 
gegen guten Ton und geſellſchaftliche Formen 
angeſehen haben wird,“ äußerte Florence ſchüch⸗ 


tern, 

„Verſäumt habe?“ wiederholte die Gräfin 
ſpöttiſch und merklich abwehrend. „Ich dächte, 
wir ließen jetzt alle Umſchweife und jede Schön⸗ 
rednerei ganz bei Seite und ſprächen offen mit 
einander! Daher iſt es wohl richtiger zu ſagen: 
Der Fürſt von k.. hat Sie bisher nicht 
empfangen wollen, Madame! 

Purpurgluth überfluthete die Stirn der 
jungen Frau. „Hat mein Gemahl jetzt im Vater⸗ 
hauſe fol" ſchmerzliche, kränkende Erfahrung 
machen müſſen?“ fragte ſie mit zuckenden Lippen, 


Gortſetzung folgt.) 
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Zuſtände in Chicago. 


Einen intereſſanten Einblick in die in Chi⸗ 
ago herrſchenden Verhältuiſſe gewährt der Pri⸗ 
halbrief eines Kaufmannes, der „drüben“ fein 
hlück verſucht. Wir entnehmen dem Schreiben 
Folgendes: 


„. +» Unfere Correſpondenz iſt ſeit län⸗ 
lerer Zeit „man ſwack“ geweſen, und da drängt 
s mich, Ihnen mal wieder ein Lebenszeichen von 
mit zu geben. Verſchiedene Urſachen haben ge⸗ 
Pirkt, daß meine Privatcorreſpondenz ſeit längerer 
geit arg vernachläſſigt wurde. Vorerſt waren 
ele Reifen daran ſchuld, ſodann auch ein betrü⸗ 
gender Vorfall, der mich betroffen. Im vorigen 
Jahre kam ein junges Ehepaar von Berlin nach 
er; ich kannte es von drüben ſchon ſeit längerer 
geit. Beide gründeten ſich hier ein nettes Heim, 
And ich miethete ihnen ein Stübchen ab. Leider 
Bar die junge Frau bei dem niederträchtigen Zus 
lande der hieſigen Straßen bald darauf gefallen, 
hatte ſich innerlich verletzt und mußte operirt wer⸗ 
den. Am 29. April iſt fie geſtorben, und am 1. 
Mai haben wir ſie begraben, und mein Heim, das 
hir lieb und werth geworden, iſt wieder abge⸗ 
kochen. Es war eine böfe Zeit für mich und 
ich konnte mich kaum aufrappeln, die allernöthigſte 
Borrejpondenz zu beſorgen. Perſönlich geht's mir 
gut; meine Stellung iſt eine auskömmliche und 
mit nicht ſehr großer Anſtrengung verbundene. 
Bie es hier ausfieht, wiſſen Sie aus den Blät⸗ 
ern. Wir marſchiren am Rande von Rebellion 
und Bürgerkrieg, und in den großen Comptoiren 

der Stadt ſieht man die Gentlemen mit dem 
Hut im Nacken im Lehnſtuhl hinten übergelehnt, 
ie Füße auf den Pulten ausruhend und ihre Ci⸗ 
garre rauchend. Vom Geſchäft iſt keine Rede, 
der Kampf zwiſchen Capital und Arbeit ſpitzt ſich 
immer mehr zu, und die Gährung in den Maſſen 
jetzt mit einem Knalleffect zur Exploſion ge⸗ 
kommen. Mord und Brandſtiftung herrſchen hier, 
und die Regierung ſcheint nicht im Stande zu 
fein oder fürchtet ſich aus politiſchen Rückſichten, 
mnergiſch einzuſchreiten. Allerdings hat man jetzt 
einiges regulaire Militair hierhergeworfen — einige 
hundert Mann — aber, was ſollen die den un⸗ 
geheuren Maſſen gegenüber ausrichten. Und die 
Miliztruppen des Staates ſind nicht verläßlich und 
Migern ſich wohl gar, wie in Kalifornien, gegen 
le Aufrührer vorzugehen. Es wird ſchon beffer 


| 


| emp 
Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Lei 


Lodzer Tageblatt. 


ihre Vorräthe zu hohen Preiſen loszuwerden, als 


dieſer nie dageweſene Streik der Bahnbedienſteten 


aus der Luft fear wird — man nennt ihn 


einen Sympathieſtreik zu Gunſten der ſtreikenden 


Pullman ſchen Arbeiter — obgleich die Leute gar 


keine eigenen Forderungen ſtellen. Geſchäftsöde 
und Terrorismus herrſchen jetzt im ganzen Lande. 
Der Gouverneur von Illinois, ein 


zu angeln, und behauptet, daß der Staat Illinois 
ganz gut ſelbſt mit ſeinen Milizen im Stande iſt, 
den Aufruhr zu dämpfen, und die 1 7 peu 
ihm Beifall zu. Und ſo ſpielt die Politik, aus 
der hier in unendlich vielen Fällen ein ganz ge⸗ 
wöhnliches Intereſſengeſchäft gemacht wird, in 
jeden Vorgang hinein. Mit den Inſtitutionen 
dieſes Landes, wenigſtens mit der Art und Weiſe, 
wie ſie zur Anwendung gebracht werden, iſt es, 
der Himmel weiß, nicht weit her, und man ſollte 
mit Fug und Recht die prahleriſchen Redensarten 
über das beſtregierte Land der Welt verſtummen 
laſſen. Aber man nimmt den Mund hier gern 
etwas voll, wenn man über andere Länder ſpricht. 
Hier ſind die Zuſtände einfach ſchauderhaft, unbe⸗ 
ſchadet deſſen, daß die Begründer der Union bei 
Feſtſetzung der Conſtitution des Reiches ficherlich 
das Beſte im Auge gehabt haben. Das Land an 
und für ſich iſt ja wunderbar und kaum zu deva⸗ 
ſtiren; aber was die Menſchen daraus gemacht 
haben und noch zu machen beſtrebt ſind, iſt nicht 
mehr ſchön. Soviel von Politik und ſocialen Ver⸗ 
hältniſſen. Wir müſſen halt abwarten, was aus 
dieſer Zeit der ſchweren Noth werden wird. Mit 
der erſten Million ſieht es leider windig aus, 
ſonſt käme ich einmal hinüber. In der alten 
Welt hätte ich ſie wahrſcheinlich auch noch nicht 
u 


bei einander 


Witternngs-Bericht von Rudolf Falb. 


Weisswaaren- Confections- und 8 


Petrikauer⸗Straße Nro. 65, 


geborener 
Deutſcher Namens Altgelt, wirft dem Präſiden⸗ 
ten Cleveland vor, daß er die Bundestruppen 
hierher geſandt hat; natürlich thut er das nur, 
um bei den nächſten Wahlen Stimmen für ſich 


fie 
nwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 


ſtinning, wüthete, und über welchen die Blätter 
tagelang ganze Spalteu füllten, gehört noch dieſer 
Periode an. An demſelben Tage wurde in Deutſch⸗ 
land, an dieſem und dem folgenden in Oeſterreie 
neuerdings ein hohes Maximum von Niederſchlä⸗ 
gen verzeichnet, die in den bapyeriſchen und 
Salzburger Alpen in Schneefall übergingen; jo 
im Gebiete des Cyklon, als auch in Gmunden, 
Traunkirchen, Ebenſee, St. Johann, Alt-Münfte:. 

Wenn die Prognoſe der Deutſchen Seewarte 

für den 14. Juli 10 ganz Deutſchland „keine 
oder geringe Niederſchläge“ (eine nichtsſagende, 
aber eben deshalb ſehr beliebte Prognoſenformel, 
mit mindeſtens 95 pCt. Treffern) in Aus ſicht 
geſtellt hatte, ſo lag der Grund dafür offenbar 
darin, daß ſie den Charakter des Luftdruck⸗Ma⸗ 
rimums, welches am 12. über den Alpen lagerte, 
und am Morgen des 13. „ſeine Herrſchaft über 
Centraleuropa ausgedehnt hatte“ — falſch beur⸗ 
theilte. Ein Maximum mit u ſchwachen inneren 
Gradienten, wie fie das in Rede ſtehende zeigte, 
iſt eben nur nominell ein „Hochdruck“ und hat 
keinen ſtabilen, ſondern eine labilen Charakter. 
Seit dem 29. Juli des vorigen Jahres haben in 
Deutſchland die Niederſchläge keinen ſo hohen 
Betrag erreicht, wie am 14. d. Is. Wie der 
Verlauf der Regenmengen andeutet, war die 
Wetterlage damals und auch diesmal durch die 
Nähe des kritiſchen Termines beeinflußt. Am 18. 
erreichten die Niederſchläge in Deutſchland, an 
dieſem und dem folgenden Tage in Oeſterreich 
wieder ein Maximum Nach dem 22. und 23. 
iſt die Abnahme der Niederſchläge und die allge⸗ 
meine Temperaturſteigerung, welche wir im letzten 
Berichte für dieſe Zeit in Aus icht geſtellt 
hatten, auch pünktlich eingetreten. 
Der kritiſche Termin des 17. Juli hat ſich 
auch durch eine ſeltene Häufung von Erdſtößen 
zwiſchen dem 16. und 20. bemerkbar gemacht. 
So am 15. und 17, in Schwadowitz (König⸗ 
grätz); am 17. ein Stoß in Hechingen und eine 
AR Kataſtrophe im ſüdweſtlichen Theile von 
Mexiko; am 18. ein ziemlich heftiger Stoß nach 
viertägiger Ruhe in Konſtantinopel, ein ſchwacher 
bei Labes (Pommern) und viele einzelne Erdbe⸗ 
ben in den A Staaten (Illinois, Ken⸗ 
tucky, Miſſouri, Wisconſin)); und am 19. in 
Monaco. 

Mit der Annäherung des kritiſchen Termines 
vom 1. Auguft (1. Ordnung) dürften die Nieder⸗ 
ſchlaͤge neuerdings zunehmen, und dann nach 

kurzen Pauſen etwa wieder um den 5. und 10. 
ein Maximum erreichen. 
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— Telephon⸗Legung durch Cavalle⸗ 
rie⸗Patronillen. In den letzten Tagen haben 


n dem Grand Hotel 
e 7 


trumpfwaaren-Geschäft 
J. KATNTY & Co., 


vier Stunden eine dreißig Kilometer lange Te⸗ 
lephon⸗Leitung zwiſchen Berlin und Potsdam her⸗ 
geſtellt. Zu dieſem Zwecke verließen in früher 
Morgenſtunde zwei Cavallerie ⸗ Patrouillen, ein 
Ulanenoffizier und zwei Ulanenunteroffiziere, Ber⸗ 
lin und Potsdam zu gleicher Zeit. Ausgerüſtet 
war jede Patrouille mit einem vollſtändigen Te⸗ 
lephon⸗Apparat, den der eine Unteroffizier in einem 
Lederüberzug auf der Bruſt trug, und einem Vor⸗ 
rath von ganz dünnem Stahldraht auf Rollen, 
jede Rolle zu 1000 m. Das Legen der Leitung 
begann in Berlin vom Wachtgebäude auf dem 
Pionir⸗Uebungsplatz an der Haſenhaide aus. Nach⸗ 
dem das Ende des Leitungsdrahtes mit der im 
Wachthauſe bereits befindlichen Stadtleitung in 
Verbindung gebracht war, nahm der gleichzeitig 
mit dem Fernſprecher ausgerüſtete Unteroffizier 
die Rolle. Sie in eine Art Klammer mit Hand⸗ 
griff ſteckend, ſo daß ſie ſich leicht in ſeiner Hand 
um ſich ſelbſt drehte, ritt er vielleicht dreißig 
Schritt vorauf und machte dann Halt. Inzwiſchen 
hatte der zweite Unteroffizier ſeine Lanze durch 
eine mit einer Gabel am Ende verſehene Stange 
um die Hälfte verlängert. Der von der Rolle 
des erſten 5 Wh ausgehende Draht wurde 
mit der Gabel gefaßt, bezw. durch dieſelbe geleitet 
und dann von dem zweiten Unteroffizier mit der 
verlängerten Lanze in die Kronen der am Saume 
der Haſenhaide ſtehenden Bäume gelegt. Jetzt 
wurde Trab commandirt. Der Offizier gab die 
Richtung an, nur ſolche Wege und Chauſſeen 
wählend, die zur Seite mit hohen Bäumen ver⸗ 
ſehen waren. Der die Rolle führende Unteroffi- 
zier immer 30 Schritt voran, der zweite den ab⸗ 
gewickelten Draht immer flott in die Gipfel der 
Bäume werfend, ſprengte die kleine Patrouille 
luſtig in den Morgen hinein. War die Rolle 
ganz abgewickelt, alſo ein Kilometer Leitung ge⸗ 
legt, wurde gehalten. Der erſte Unteroffizier ſaß 
ab; um ſeine in die Erde geſteckte Lanze ſchlang 
er das Ende des Drahtes, und dieſes wieder ver⸗ 
band er mit dem Apparat. Das Telephon war 
eingeſchaltet, und die Verſtändigung mit der Aus⸗ 
gangsſtelle wurde nachgeſucht. Der Anruf der 
Letzteren wurde dadurch bewerkſtelligt, daß der 
Unteroffizier auf einem ganz winzigen Horn ein 
kurzes Signal gegen einen der beiden am Tele⸗ 
phon befindlichen Hörer blies, Er brauchte ſeinen 
Aufruf nicht zu wiederholen; denn kaum war ſein 
Signal gegeben, als auch ſchon ein gleiches Sig⸗ 
nal vom Abgangsort deutlich durch den Apparat 
ertönte. Die mündliche Verſtändigung wurde nun 
ebenfalls geprüft, dann ſchleunigſt der Apparat 
ausgeſchaltet, der Draht einer neuen Rolle mit 
dem abgelaufenen verbunden, und weiter ging es 
im Trabe. Bei Teltow trafen beide Patrouillen 
zuſammen; Signale wurden durch die Apparate 
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Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ 


r und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, Garnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 
Rohgarndecken, Piquè⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen 
Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, Unterhoſendrell, Brylantin 
wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und fil 
ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und die mantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, Hemden 


’ 
’ 


de Perse Damen: 


’ 


1 

| 

| Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden: 
| knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle | 


und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren-, Damen- und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 
Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 
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r Die Zyrardoner Nioderlape 383 
Hielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


empfiehlt ihre: 
| Leinenwaaren, strumpfwaaren, Herren- 
| 
| 
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Todzer Wohl: 10 8 
Lodzer Woh ithätigkeits- Verein. 


| 
Sonntag, den und Montag, den 6. Auguſt 1894: 


in Helenenhof 
Hartenfef mit Ueberraſchungen 


Hrbunden mit CONCERT der Kapellen des 37. Jufanterie und des 
42. Dragoner⸗Megim us, ſcwie der Scheibler'ſchen Fabriks Kapelle. 
Vengaliſche und electriiye gelenchtung, ſowie Iuumination des Gartens 

und Koller'ſches Brillaut-Feuerwerk. 
Anfang Son a; 3 Uhr, Montag 4 Uyr Nachmittags. 
Al Rl. find bel Herrn R 
Schatke, A Gattermann, A. Semelke uso im Scheibler'schen 


Billets 
t Consum-Verein in Pfaffendorf zu baben. 
Entree Billets für Sonntag und Montag à 50 K. 


Han ausſchlie ieh an der Kaſſe in Deu ner of zu Haben, 

Zum Eintritt berechtigen nur die Rubel Billets und di 

Eintrittskarten, nicht aber die eingetauſchten Nummern. 

Di, Ausgabe der Ueberraſchungen erfolgt nur bis 8 Uhr 
Abends und vn fallen Diejenigen, welche nicht an den beiden Tagen 
| abarholt werden u des Vereins. 
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nnd Damen-Wäsche, 
Reiche Auswahl in Wobelstoflen und Wohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
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== Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


(118 


— — —— — mn nn nm. 


CCCP 
* 


* 


Ziegler, Ludwig Fischer, R. 
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find vorgeftern zwei Kompagnien Infanterie zur 
Suche nach dem Mörder und Vornahme einer 
ausgedehnten Razzia abkommandirt. 

— In Niederſchleſien ſind ſchwere Un⸗ 
wetter niedergegangen und haben zumeiſt jehr 
großen Schaden angerichtet. In Rauſchwalde 
wurde durch Blitzſchlag das große Gedinghaus 
nebſt Scheune des Windmühlenbeſißers Seibt und 
in Ebersbach das Gehöft des Bauerngutsbeſitzers 
Mühle total eingeäſchert. In Wackersdorf brannte 
das Wohnhaus des Gartenbeſitzers Günzel nieder, 
und in Lichtenberg ſchlug der Blitz in das Haus 
des Fleiſchermeiſters Kloſe und verletzte ein 
Mädchen am Kopfe. Außerdem gingen ſchwere 
Blitzſchläge in den Ortſchaſten Königshain, Gers⸗ 
dorf, Halbendorf und Ober⸗Reichenbach nieder, 
wo mehrere Grundſtücke in Aſche gelegt wurden. 
Von Wolkenbrüchen wurden die Ortſchaften 
Penſcha, Niesky und Königshain heimgeſucht. 
Das Waſſer drang mit ſolcher Schnelligkeit in 
die Wohnſtätten, daß man nur mit Mühe das 
Vieh und die Habfeligkei:en in Sicherheit brin⸗ 
gen konnte. Die Gärten und Felofluren in 
Gräfenhain, Ruppendorf, Jänkendorf und Reiche⸗ 
nau ſind vom Hagel troſtlos zugerichtet worden; 
die Früchte wurden gänzlich zerſchlagen. Der 
Hagelſchaden allein wird auf mindeſtens 80,000 
Mk. abgeſchäßt. 

— Einen originellen Heirathsantrag 
erhielt Miß Olga Netherſole vom londoner Sur⸗ 
rey⸗Theater. Ein „reicher. Farmer“ in Weſtvir⸗ 
ginia ſah nämlich ihr Bild und ſchrieb ihr jol⸗ 
genden Brief, den wir in getreuer Ueberſetzung 
bier wiedergeben! „Mein Fräulein! Ich ſah Ihr 
Bild in einer Zeitung. Schön, ſehr ſchön. Wenn 
Sie ſo ſind, wie Sie dort ausſehen, bin ich ge⸗ 
neigt, Sie zu heirathen, und das wird Sie nicht 
ſonderlich in Erſtaunen ſetzen. Solchem Näschen, 
ſolcher Stirne, ſolchen Augen und jvihem Haare 
—ſelbſt wenn es falſch iſt—vermag Niemand zu 
widerſtehen. Darum lieb ich Sie, Sie werden 
„Miß“ genannt, Es iſt drum möglich, daß Sie 
nicht verheirathet ſind. Bei Schauſpielerinnen 
weiß man das nie genau, oft wiſſen ſie es ſelber 
nicht. Sollten Sie aber verheirathet ſein, ſo will 
ich Ihnen das Geld ſchicken, um die Scheidung 
| zu betreiben. Ich bin nämlich ſehr reich und ſtelle 
Ihnen jede Summe zur Verfügung. Sollten Sie 

meinen Antrag annehmen, dem Bilde aber, das 
ich mir von Ihnen mache, nicht entſprecheg, bin 
ich bereit, für Ihre Bemühungen eine Entſchädi⸗ 
gung von 50,000 Dollars zu leiſten.“ Der Brief 
iſt im Theaterfoyer im Original ausgeſtellt. (Als 
Reclame nicht übel). 

— Der neueſte Record. Aus Pyſtian 
wird dem „Wiener Tageblatt“ eine Geſchichte 
mitgetheilt, die lebhaft an die Anekdote erinnert, 


— Ueber einen grauenhaften Doppel⸗ 
raubmord in Oybin bei Zittau in Sachen wird 
geſchrieben: Die zu ihrer Erholung in Oybin 
weilende Frau des Kaufmanns Rauchſuß aus 
Dresden unternahm am Dienſtag Nachmittag mit 
ihren beiden, 17 reſp. 12 Jahr alten Söhnen 
Georg und Kurt, einem Frl. Blankenſtein aus 
Dresden und dem 12jährigen Sohn des Grenz⸗ 
aufſehers Pöhle aus Oybin von Töpfers⸗Reſtau⸗ 
rant aus einen Ausflug nach Scharfenſtein und 
der Felſengaſſe. Die kleine Geſellſchaft befand 
ſich gegen 6 Uhr Nachmittags am „kleinen Riegel“, 
als plötzlich hinter einem Felſenvorſprung ein 
ſtrolchartig ausſehender Mann hervortrat und mit 
erhobenem Revolver und dem Rufe „Das Geld 
oder das Leben!“ die Ausflügler ſtellte. Als der 
17jährige Georg Rauchfuß auf den Räuber los- 
ſprang, ſchoß dieſer zweimal und verletzte den 
muthigen jungen Menſchen lebensgefährlich. Nun⸗ 
mehr trat Frau R. in der Angſt um den Sohn 
dem Mörder entgegen, riß ihn zu Boden und 
verſuchte es, die Waffe dem Verbrecher zu ent⸗ 
winden. Während nun der kleine Kurt Rauchſuß, 
ſeiner Mutter zu Hilfe ſpringend, mit einem 
Stock auf den am Boden liegenden Mörder ein⸗ 
ſchlug, drückte dieſer die Waffe zum zweiten Male 
ab und 1 Frau R. ſchwer am Arm und 
der Bruſt. Der Räuber ſprang nun wieder auf 
und verfolgte die fliehenden Knaben und Fräulein 
Blankenſtein, ohne ſie einzuholen; als auf die 
Hilferufe der Ueberfallenen von Töpfers Reſtau⸗ 
rant her eine Anzahl Männer herbeieilten, floh 
der Mordbube nach Lückendorf zu, indem er unter⸗ 
wegs die Waffe von Neuem lud, und enkam 
leider. Frau Rauchſuß und der 17jährige Georg, 
ein Gymnaſiaſt, wurden nach dem Reſtaurant 
zurückgebracht, wo der junge Mann ſchon nach 

kurzer Zeit verſtarb, während ſich Frau R. außer 
Lebensgefahr befindet. Beim Ringen hat der 
Mörder Frau R. die goldene Uhrkette abgeriſſen 
und mitgenommen; es wird vermathet, daß der f 
Burſche aus Böhmen ſtammt und mit einem 
Menſchen identiſch iſt, der ih am Dienſtag ein⸗ 
ehend danach erkundigte, welche Wege die Aus⸗ 
fager aus Oybin zu nehmen flegen. Aus Zittau 
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beiden Endpunkten gegeben, dann die Drähte mit⸗ 
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Unſer Glas zeichnet ſich 


Niederlagen 


„ausgeſtattet. 


und ſtarke Dachſcheiben für Shed bauten. 
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Alle vornehmen Bauten im Lande find faſt ausſchließlich mit Sosnowicer Glas 


Specialitäten: Bunte Scheiben in ſchönſten Farben für Kirchenfenster 


Lodzer Tageblatt. 


in der von einem jungen Manne erzählt wird, 


daß er durch feine außerordentliche Rafirkunſt vn 
einem Haſen ſich ein Vermögen erworben habe. 
Wenn die Geſchichte wahr ift, jo hat Herr C. 
B. einen Beweis von jeltener Rafirkunſt gegeben. 
Die Mittheilung lautet: „Herr C. B. aus 
Piſtyan wettete mit einem Apotheker um 100 
fl., daß er im Eiſenbahnkoupe von Piſtyan bis 
Neuſtadtl.—Fahrſtrecke von 29 Minuten — fünf⸗ 
zehn Perſanen raſire. B. raſirte unter allgemei⸗ 
ner Spannung und Heiterkeit der Paſſagiere und 
des Zugperſonals während der erwähnten kurzen 
Fahrt achtzehn Perſonen zur vollkommenen Zu⸗ 
friedenheit derſelben. Er hatte ſomit die Wette 
glänzend gewonnen.“ 


— Ueber ein furchtbares Eiferſuchts⸗ 
drama geht aus Barcelona folgender Bericht 
ein: „In einemHauſe der Spulveda⸗Straße lebte 
das begüterte und allgemein geachtete Chepaar 
Eſtiart im beſten Einvernehmen, bis Frau Maria 
Eſtiart die vierzehnjährige Roſa Domenech als 
Dienſtmädchen miethete. Die Domenech war ein 
ungewöhnlich hübſches, frühreifes Mädchen und 
Frau Eſtiart war ſchon nach kurzer Zeit feſt da⸗ 
von überzeugt, daß zwiſchen ihrem Gatten und 
dem Hausmädchen ein Liebesverhältuiß beſtehe. 
Die nach der Aasſage des Ehemannes grundloje 
Eiferſucht der neununddreißig Jahre alten Frau 
wurde mit jedem Tage großer, bis die Unglück⸗ 
liche ſchließlich den furchtbaren Entſchluß faßte, 
die junge hübſche Nebenbuhlerin aus der Welt 
zu ſchaffen, zu gleicher Zeit aber ſich ſelbſt das 
Leben zu nehmen. Am Morgen des 18. Juli 
führte jie vielen Entſchluß aus und zwar in einer 
geradezu Entſetzen erregenden Weiſe. Sie hatte 
ſich eine Flaſche Weinſprit getauft, mit welchem 
fie ihre Kleider beſprengte. Dann rief fie unter 
einem Vorwande die Roſa, die ſofort erſchien, 
ohne zu ahnen, was ſie erwartete. Frau Eſtiart 
ſchloß darauf raſch die Zimmerthür, verſteckte den 
Schluſſel, begoß ihre vermeintliche Nebenbuhlerin 
mit einer großen Menge Spiritus, zündete ein 
Zündhölzchen an, ftedte ihre eigenen Kleider in 
Brand und ſtürzte ſich auf das Dienſtmädchen, 
das gleichfalls ſofort zu brennen anfing. Das 
herzzerreißende Geſchrei der Unglücklichen, die von 
ihrer brennenden Herrin umklammert und durch 
das Zimmer geſchleift wurde, veranlaßte eine im 
zweiten Stockwerk des Hauſes wohnende Greiſin 
Lärm zu ſchlagen. Sofort eilten einige Nachbars⸗ 
leute herbei, denen ſich, nachdem ſie die Thür 
erbrochen hatten, ein grauenerregender Anblick 
darbot. Auf einem brennenden Bette lag die 
halbverkohlte, aber noch lebende Maria Eſtiart 
und ihr zu Füßen die arme Roſa Domenech, 
die gleichfalls noch Lebenszeichen von ſich gab. 
Beide Frauen ftarben auf dem Transport nach 


— — (—V—V—̃ä — 


6 ½ Uhr Abends 


2. 


Di 


Umzüge 


Kohlenplaßz. 


ip ramon Joer 


zum Preiſe von 


Correcter Styl. 
(5 


1894 roza. 


dem Krankenhauſe. Als der Gatte der Citie 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


„Uebung 
1. Zug am Requifitenhaufe des 1. Zuges, 


Lodzer Freiwilligen euerm hr. 
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rival⸗Heilanſtalt. 


12— 1 Dr. Kolinski, Augenkrankh. (außer 
Mittwoch u. Sonnab.) 
12— 1 Dr. Littauer, Haut-, Geſchlerhts⸗ u. 
a er Freitag 
1— 2 Dr Goldsobel, innere, ſpec. Lungen- 


u. anth. (außer Montag). g 
1— 2 De Przedborakt, ee — 
zu. K h. (außer Sc intag). 
"Dr Einkus inneres u. Kinde ranty, 
4— 5 Dr. Krusche, dirwgifge rank. 
Montag, Mittwoch u. Sonnab 
Honorar für eine Coufnitation 30 Kob. 
Penſion für Kraule und Gebären 


mit Federrollwagen und zu⸗ 

verläffigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 

Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 


II. Bermann 


ſchreibt Bittſchriſten, 


Papiete jeder Art, Documente ꝛc. 


SO Kop. 


Cegielniana Nr. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


der während des Tages nicht zu Haufe geweſz 
war, am Abend im Hoſpital die beiden euſth 
lich entſtellten Leichen ſah, brach er mit eim 
lauten Aufſchrei zuſammen.“ 
— Aus Atzen wird geſchrieben: „Ei 
unſerer hervorragendſten Geologen, Herr Skuß 
hat in einem hieſigen Blatte eine Reihe ſehr 
achtenswerther Artitel über die Erderſchü 
rungen veröffentlicht, die jüngſt das weſſich e 
Griechenland heimgeſucht haben. Die Zahl Mr 
Opfer betrug 481, darunter 335 Todte und I 
Schwerverwundete. Die Zahl der leicht verm 1 
deten Perſonen beläuft ſich auf mehrere Hund 5 
Die Geſammtſumme der materiellen Berk 
wird von Skuſos auf mehr als 21 Millio 
Francs geſchätzt. In dieſer Zahl figurirt 
vandſchaft Loteis, die ganz beſonders ſchwer 
troffen wurde, mit faſt 13 Millionen Fran)" 
wovon mehr als 5 Millionen auf die einzige 
Stadt Talanti kommen. Die Verluste der Eparchn 
Livadia werden auf 1,450,000 Drachmen 
ſchätzt; in Böotien und Euböa beziffern fie} 
auf wenigſtens 3 Millionen, In Attika betra 
die Schäden etwa 800,000 Drachmen. Zu die 
Verluſte muß man nach Skufos noch die Kol 
hinzufügen, die durch die Hilfsaction für 
vum Unglück Betroffenen verurſacht wurden ü 
die ſich auf mehrere hunderttauſend Francs 
laufen. Es vergeht jetzt übrigens keine Wo 
ohne daß der Boden in dieſem oder jenem W 
kel Griechenlands mehr oder minder heftig be 
In den letzten Tagen war es Zante, Patz 
Sparta, Megalopolis und Korinth, die in # 
wegung geſetzt wurden. Hier und da verlie 
die erſchreckten Bewohner für einige Zeit Ü 
gefährdeten Wohnungen. Glücklicherweiſe Hal 
dje Erſchütterungen nur zwei bis drei Min 
gedauert und nur unerheblichen Schaden ve 
ſacht. Auch in Zalanti und in St. Anng 
die Erde letzthin ſchwach gebebt. In den ſeh 
früher von den Erderſchünterungen heimgeſuch 
Bezirken fühlt man auch jetzt noch häufig 
Boden erzittern. Dem Beben folgen gewohnl 
unterirdiſche Geräuſche, die die Landbewohner 
Schrecken ſetzen.“ 
— Een Carnot⸗Trauermarſch 
Herr Saller, der Hofkapellmeiſter des Kö 
Georg von Griechenland, componirt. Der Mi 
wurde zum erſten Male bei der Trauerfeier 
ſpielt, die in Athen zu Ehren des verſtorhz 
Präfidenten der franzoſiſchen Republik veranſtg 
wurde. Saller hat ein Exemplar des Marie 
dem franzöſiſchen Geſandten in Athen, He 
von Montholon, übergeben, mit der Bitte, eh 

die Wittwe Carnots gelangen zu laſſen. 


J. Schamme l, 
Breslau, Brüderſtr. 9. 
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Flecken und übermäßiges Transpixiren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Tol! 
letteſeife höchſter Qualität. Zu haben in 
| allen größeren Apotheken, Droguen⸗ un 
| Parfümeriemasren Handlungen Rufe 
lands u. Polens. 
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Dr. E. Czekanski, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 9 
Daus Kopczyaski, neben der Apotheh 

Herrn Stopezyk, ö 
empfängt wie früßer auschließlich 
Frauen, Haut und gehei 
Krankheiten Behaftete. (18 
Sprechſtunden wie früher. 


Dr. med. W. Rotzig 
Specialarzt für Herz, Lung 
und Frauenkrankheiten 
wohnt jetzt Di elna⸗ (Vagn⸗) S 
Nr. 7, Haus Seldemann, und emp 
38. bon 9—11 und von 3—5 Uhr. ( 
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108, Br einigen Jahren war der Baron Saint 
be⸗ ie ae Viceconſul in einer grüße 
tte. ſenſtadt Indiens, 15 man nicht deutlicher 
liche nen braucht. on: ſeine Frau dort⸗ 
der iin gebracht und ſeine Mutter, eine zänkiſche 
146 Pane, die ihrer Schwiegertochter und ſelbſt 
un⸗ 15 das Leben zur Qual machte. Es 
ert. t die Hoffnung erlaubt geweſen, daß 
uſte Se e Klima an den 10 6 des Ganges 
nen 115 hmardine den Gefallen thun würde, 
die Aden in ihrer Häuslichkeit wieder herzu⸗ 
be⸗ 3 Aber leider wurde nichts daraus! Nach 
es, Jahren befand ſich die alte Dame womöglich 
ige als vorher, während der Viceconſul 
ie Id herzleidend war. Was ne Frau betraf, 
je- hand dieſe erſichtlich an einem unbekannten 
ich dahin. Dabei liebten fi die beiden Gat⸗ 
en irtlich, und man hätte dreiſt eine Rundreise 
m alle Conſalate der Republik machen können, 
en an eine ebenſo glückliche Ehe gefunden hätte. 
ie Nan a nach Frankreich zurückkehren. 
nd Reiſe wurde auf einem engliſchen Schiffe an⸗ 
e Men, und beide Damen erhielten eine gemein⸗ 
e, Kabine, während Herr von Saint⸗Antheme 
Is neben liegende mit einem Landsmann theilte, 
t. zond Queſtembett, dem Aſſocie eines großen 
ö, 2 der 15 Frankreich zurückkehrte, nachdem 
„ Ih ein Vermögen erworben hatte, Er war 
n der beiten Menſchen auf der Welt, dem 
e natürlicher war, als ſich für Andere zu 
n n. Junggeſelle von beinahe vierzig Jahren, 
n er bald einen wahren Kultus mit den 
„ ⸗Authemes. Er liebte den Gatten wie 
t Bruder, war ganz raſend in die junge Frau 
ö 0 und berabſcheute von ganzem Herzen die 
2 welche ihm ſeinen Haß mit Zin⸗ 
1 
Die 1 Unzertrennlichen begaben ſich alſo ge» 
ı cchaftich auf die Reiſe. Zuerſt ſchien die 


l dem Viceconſul gut zu thun, aber den 
inden Zuſtand feiner Frau zu verſchlimmern. 
berließ ihre Kabine nicht mehr, und man 
A ob fie wohl Neapel, wo fie an Land 
ten, überhaupt erreichen würde. Beim 
fen, Geräuſch begann ſie zu zittern, und die 
ſugſte Erregung machte ſie für Stunden ſinnlos 
pulsſchwach. „Sie wird das andere Ende 
he Meeres ſchwerlich erreichen,“ ſagte der 
ſiffsarzt. 
Aber es iſt eine bekannte Thatſache, daß die 
e ſich mitunter täuſchen. 
In Aden, als das Schiff liegen blieb, um 
len einzunehmen, gingen der Vieeconſul und 
Freund an Land und dinirten bei einem 
ehen des Barons. Um Mitternacht, zur feſt⸗ 
en Abfahrtsſtunde, kamen fie wieder an 
des Perfic und begaben ſich zur Ruhe, ohne 
hd Jemand zu ſtören. Gegen Morgen be⸗ 
le Queſtembert, welcher nicht ſchlafen konnte, 

‚fein Gefährte kalt und ſteif war. Das 

fingen eines Blutgefäßes hatte ihn getödtet, als 
iich kaum zu Bett gelegt hatte. 
Allein neben dem Leichnam in der drei Meter 
gen Kabine, überlegte ſich Florimond, was zu 
ſei. Der unglücklichen Wittwe Mittheilung 
on zu machen, wäre eben jo gut geweſen, als 
Man fie auf der Stelle tödtete. Man mußte 
um jeden Preis das tragiſche Ereigniß ver⸗ 
gen. Aber wie war es unter dieſen Umſtän⸗ 
möglich? Das Erſte war natürlich, den Ca⸗ 
in zu benachrichtigen. Queſtembert begab ſich 
das Verdeck, nachdem er ſeine Kabine doppelt 
chloſſen hatte, und ließ ſich trotz der frühen 
unde bei dem Capitän melden, dem er das 
ſchehene mittheilte. 

„Die Sache iſt ganz einfach,“ ſagte der 
ſumandant, ein phlegmatiſcher Engländer, der 
einer ſolchen Kleinigkeit willen nicht den 
hf verlor. „Während die Paſſagiere noch ſchla⸗ 
werden wir den Körper Ihres Freundes ver⸗ 

fen, nachdem der Docter das Ableben conſta⸗ 

haben wird.“ 
„Was!“ rief Queſtembert aus. 
ius Waſſer werfen?“ 
„Sie find ſchon oft gereiſt, mein Herr, und 
en wohl, daß ich gezwungen bin, fo zu han⸗ 
„ auch wenn der Verſtorbene der Lord Pre⸗ 
⸗Miniſter Ihrer Majeſtät wäre.“ 
„Aber de unglüd iche Frau“ 
„Für den Augenblick können wir ſagen, daß 

Mann die Abfahrt des Schiffes in Aden ver⸗ 
Aut hat, da fie ihn geſtern Abend nicht mehr 

ſehen hat. Sind wir erſt in Frankreich, dann 
Uſen Sie weiter ſehen. Jetzt müſſen wir uns 
iel als möglich beeilen. In einer Stunde 
aß Alles beendet ſein. Ich werde den Doctor 
i den Segelmeiſter benachrichtigen.“ 

4 In der That lag nach einer Stunde ein 
9 ans Leinwand⸗Packet von ſonderbarer Form auf 
. er Matratze am Einſchnitt des Steuerbords. 


„Man wird 


war der Körper des armen Saint⸗Anthome, 
mit fünfzig Kilogramm alter Gitterſtangen 
n ein Segel genüht worden war. Die Thüren 

ten geſchloſſen. Es war Niemand anweſend 
15 der Capitän, der Doctor, Queſtembert und 
Mer Matroſen. Man ließ die Schraube ſtoppen. 
4 le nahmen ihre Kopfbedeckung ab. Florimond 
| Pte ſo gut es ging, das Zeichen des Kreuzes 
N ſprach ein Gebet, dann ließen die Seeleute 
MM ein Zeichen ihres Vorgeſetzten die ſterbliche 
Mlle in die Fluthen hinunter gleiten, in die fie 
At einem dumpfen Laut hineinkauchte. Allet war 
Ende. Die Schraube begann ſich wieder zu 
Ihen und Jeder begab ſich wieder an feine Ge⸗ 


die Sache geheim zu halten 

Gegen zehn Uhr Morgens trat der etwas 
bleiche Florimond bei der Wittwe ſeines Freun⸗ 
des ein. 

„Es iſt eine wunderbare Geſchichte paſſirt!“ 
ſagte er. „Stellen Sie ſich vor, Ihr r Herr Gemahl 
hat ſich geftern Abend bei feinem ollegen verſpätet 
und wit ſind ohne ihn abgefahren. Uebrigens 
brauchen Sie ſich keine Sorge zu machen Er 
wird uns mit dem ul Packetboot folgen 
und ich werde bis Paris Alles für Sie beſorgen.“ 
In Neapel, wo ſie ans Land gingen, erklärte 
Florimond, er habe ein Telegramm von Saint⸗ 
Antheme erhalten, welches meldete, daß er mit 
achttägiger Verſpätung eintreffen würde. Aber 
als die Woche pafſtrichen war, mußte er ſich ent⸗ 
ſchließen, der unglücklichen jungen Frau mitzuthei⸗ 
len, daß ſie Wittwe ſei. Um ihr die Schreckniſſe 
gewiſſer Details zu erſparen, dachte ſich ee 
bert folgende Lüge aus: er erzählte ihr, daß der 
Bieccontul ſchon ſehr krank in Neapel angekommen 
und wenige Stunden nach feiner Landung 
geſtorben ſei. Der unglückliche Florimond! Sein 
gutes Herz hatte ihn fortgeriſſen und er hatte 
nicht vorausgeſehen, was hierauf Alles folgen 
würde. 

„Ich muß ſeine Leiche e laſſen,“ 
rief Aymardine aus. „Er ſoll auf der Stelle 
im Park ruhen, die er mir jo oft als den Ort 
ezeigt, den er ſich für ſein Grab ausgeſucht 
hebe. Mein armer Liebſter! Es wird nicht 
lange dauern, bis ich ihm ins Jenſeits folge.“ 
Anthemes Leiche! Sie war längſt die Beute 
der Fiſche geworden. Queſtembert verſuchte, ohne 
die Wahrheit zu ſagen, einige Einwände zu machen. 
Iſt der letzte Schlummer nicht an dem einen 
Srte ebenſo friedlich wie an dem anderen? Jetzt 
ruht Maxime ſchon im Campo Santo zu Neapel, 
an dieſem wunderbaren Begräbnißplatze, der von 
herrlichen Meiſterwerken der Kunſt überfüllt ift. 
Der arme Freund hatte immer die Künſte ſo ſehr 
geliebt!“ 

Aber bei dem bloßen Gedanken, den Körper 
ihres Heißgeliebten in fremder Erde zu laſſen, 
bekam die Wittwe einen Weinkrampf, der zu 
einer Ohnmacht führte. Als ſie wieder zu fich 
kam, erklärte ſie ſogleich, daß ſie ſich auf den Weg 
machen würde, um den theuren Leichnam in die 
Heimath zurück zu bringen. 

Da gab es kein Schwanken mehr, Flori⸗ 
mond reiſte nach Neapel, begab ſich in das dor⸗ 
tige Hoſpital und kaufte für eine ſehr „geringe 
Summe den Körper eines im Lazareth, kurz vor 
ſeiner e e geſtorbenen Banditen. Nach⸗ 
dem er ſich dann noch alle nöthigen Beſcheini⸗ 
gungen verſchafft hatte, reiſte er wieder ab und 
nahm ſeinen, vorſchriftsmäßig in drei Särge ver⸗ 
lötheten Banditen mit. 

Auf der kleinen Nachbarſtation von Saiat⸗ 
Antheme erwartete ihn das ganze Kirchſpiel mit 
der Geiſtlichleit an der Spitze. Obgleich Aymar⸗ 
dine ſich kaum aufrecht halten konnte, war ſie 
doch mit ihrer Mutter auf dem Bahnhofs perron, 
und als das traurige Kolli, das mit allerhand 
Zollſiegeln bedeckt war, aus dem Waggon heraus⸗ 
gehoben wurde, da ſtürzte ſie ſich auf die De 
und drückte ihre . Lippen darauf. 

war ein erſchütterndes Schauspiel, und en 
empfand im Grunde Gewiſſensbiſſe wegen dieſer 
laſterlichen Unterſchiebung. Aber wenn er die 
Wahrheit geſagt hätte, dann wäre die arme 
Aymardine daran geſtorben, und das wäre ſehr 
ſchade geweſen, denn ſie ſah in ihrem Krepp 
noch viel hübſcher aus als ſonſt. 


Der falſche Baron wurde am Ende des Ra⸗ 
ſenplatzes im Schatten einer Birkengruppe begra⸗ 
ben. Man konnte die Stelle von den Fenſtern 
des Zimmers der Schloßherrin aus ſehen, und 
dieſe ſtand den ganzen Tag mit der Stirn an 
die Scheiben gedrückt, wenn ſie nicht auf dem 
friſchen Raſen draußen kniete. Aber es war 
ſchon die Rede davon, eine Trauercapelle über 
der Begräbnißſtätte zu errichten. Wieder war 
es Queſtembert, der alle Schritte dafür that, er 
ſuchte den Plan dazu aus, beſprach den Preis 
und ſtreckte ſogar das Geld vor, da der Trans⸗ 
port des Banditen und die Beerdigungskoſten, 
verbunden mit den Ausgaben für die Heimreiſe 
von Indien, den Säckel der Baronin etwas ge⸗ 
leert hatten. Die Mutter, welche wüthend über 
das Teſtament des Verſtorbenen war, hatte ſich 
auf Tod und Leben mit der jungen Frau erzürnt 
und war verſchwunden. 

„Ich will nur Raum für zwei in dem Ge⸗ 
wölbe haben“, hatte Aymardine geſagt. „Ich 
werde dort tuhig ſchlafen, dicht neben meinem 
armen Maxime. Und wenn der große Auferſte⸗ 
fang kommt, dann will ich es ſein, auf die 
eine Augen zuerft fallen. 

„Das wollen wir erſt erleben“, erwiderte 
Oueſtembert ganz leiſe; er hatte ſeinen geheimen 
Plan und kannte die Wittwen aus dem Grunde, 
da er in Indien mehr als eine verbrennen geſehen 
atte.“ 

Es dauerte nicht lange, bis das traurige Ge⸗ 
bäude aus der Erde herauswuchs. Aymardine 
kam täglich mehrmals hin, um die Arbeiten zu 
beaufſichtigen. Sie fand dort immer Florimond, 
welcher in dem kleinen Orte Wohnung genommen 
hatte, aber meiſt im Schloſſe ſpeiſte, gegenüber 
der Untröſtlichen, mit der er von dem „armen 
Maxime“ plauderte. 

Als die Kapelle fertig war, verfaßte er die 
Grabſchrift, — eine gefälſchte in goldenen Lettern, 
— und zeichnete die Freiherrnkrone, welche auf 
den Grabſtein gemeißelt werden ſollte. Es ereig⸗ 
nete ſich wieder einmal der Fall, daß man einen 
Mann aus dem Bürgerſtande eine Krone tragen 
ſah, auf die er kein Recht hatte. Die Einweihungs⸗ 


Lodzer Tageblatt. 
ſchäfte, nachdem man ee e ee ee verſprochen hatte, 


feierlichkeit war großartig; alle Nachbarn waren 
erſchienen, und der Pfarrer der Gemeinde hielt 
eine Art von Trauerrede, in der er die Tugenden 
des Verblichenen rühmte. 

Ein Jahr darauf, — alle Welt wird es 
ſchon errathen haben, — führte Florimond Queſtem⸗ 
bert die getröftete, wiederhergeſtellte und verſchönerte 
Aymardine an den Altar. Sie verheiratheten ſich 
in Paris, aus Rückſicht auf den, welcher in Saint⸗ 
Antheme ruhte und welcher ſo liebenswürdig ge⸗ 
weſen war, ſeine Wittwe zu ſeiner Erbin zu 
eg Eine Zartheit iſt der andern 
wert 

Nach der regulären Hochzeitsreiſe kehrte man 
zu dem alten Wohnſitz zurück, der höchſt maleriſch 
am Ufer der Loire lag. Florimond hatte inzwi⸗ 
55 Zeit gehabt, ſich in ſeine neue Lage zu fin⸗ 
den. 

Es war Abend, ein milder, lauer Frühlings⸗ 
abend. Bevor fie zur Ruhe gingen, traten Oue⸗ 
ſtembert und ſeine Fran, zärtlich umſchlungen an 
das Fenster, um den friſchen Duft einzuathmen. 
Zweihundert Meter weit von ihnen hob ſich eine 
gothiſche Kapelle im Mondſcheine wie ein heller 
Fleck von dem dunklen Grün der Umgebung ab. 
Florimond wollte feine Lippen auf die Flechten 
ſeiner Frau drücken. 

„Oh, lieber Freund, fagte dieſe, ihn fanft 
abwehrend, „denke doch an den armen Maxime, 
der uns ſo nahe iſt!“ 

Florimond ſchloß das Fenſter und zog die 
Vorhänge vor. Aber in der ap hatte Aymars 
dine einen ſchrecklichen Traum. Sie jah, wie die 
Thür der Trauerkapelle ſich langſam in ihren An⸗ 
geln drehte und der Viceconſul auf der Schwelle 
erſchien mit unzufriedenem Ausdruck. Die junge 
Frau ſchrie vor Entſetzen laut auf. Florimond 
weckte ſie auf und verſuchte umſonſt, ihre Gedan⸗ 
ken auf andere Dinge zu lenken. 

In aller Morgenfrühe hörte Aymardine eine 
Meſſe für den Verſtorbenen und man hoffte auf eine 
ruhige Nacht, aber der entſetzliche Traum wieder⸗ 
holte ſich. 

Die Situation wurde recht peinlich. Man 
hatte nach Tiſch eine kleine Ausſprache, in der ſich 
die junge Fran für die ſchlechteſte Perſon auf 
der Welt erklärte. Sie verſtand jetzt, daß Maxime 
ihr ihre Treuloſigkeit nicht vergeben konnte. Sie 
konnte es nicht ertragen, daß ihr zweitee Gatte 
ihr nur die Fingerſpitzen berührte, ſo nahe bei 
dem Grabe des erſten. Kurz, ſie ſagte Alles, was 
ein verängſtigtes Geſchöpf nur ſagen kann und 
ich bin überzeugt, daß es eine Menge Frauen aus 
der beſten Geſellſchaft giebt, die nicht ſoviel Um⸗ 
ſtände mit einem lebendigen Gatten machen wür⸗ 
den, wie dieſe mit einem todten, 

„Aber was denkſt Du Dir eigentlich dabei,“ 
fragte Florimond, zum erſten Male in ihrer june 
gen Ehe einen etwas gereizten Ton anſchlagend. 


„Wir können doch nicht den Reſt unſeres Lebens 


wie ein paar Fremde verbringen.“ 


„Lieber Freund,“ antwortete Aymardine, „vers 
zeih mir meine unüberwindlichen Skrupel. Hier 
komme ich mir noch immer wie die Gattin des 
armen Maxime vor; ich bin in ſeinem Hauſe, 
und der arme Junge iſt dort. 

Sie zeigte auf die Kapelle, deren kleine Glo⸗ 
cken durch die Bäume leuchteten. 

„Er iſt eiferſüchtig!“ fuhr ſie fort. „Sein 
Schatten verfolgt und beunruhigt mich. Wenn 
Du willſt, daß wir glücklich fein ſollen, dann 
dürfen wir nicht in ſeiner Nähe bleiben. Laß 
uns abreiſen und in einem fernen Lande leben, 
85 uns der Fluch des Todten nicht folgen 
ann.“ 


„Aber wir find doch hier ſehr gut daran,“ 
warf Florimond ein. „Das Klima iſt geſund, 
die Gegend reizend, wir haben höchſt liebenswür⸗ 
dige Nachbarn, eine vortreffliche Jagd. „Ich habe 
alle Zimmer neu tapezieren laſſen 

„Ja, aber Maxime iſt da, glas Ay⸗ 
mardine mit feierlichem Tone. „Wenn wir hier 
bleiben, dann kann ich den Gedanken nicht los 
werden, daß ich ihm angehöre.“ Queſtembert, 
der auf's Aeußerſte getrieben wurde, entſchloß 
ſich, alles zu ſagen. Es war doch zu ſtark, ſich 
von einem Taugenichts bei Seite ſchieben zu laſ⸗ 
ſen, deſſen Gerippe man für ein paar Baſorchi 
gekauft hatte! ... Das ging über feine Kräfte! 

„Hör' mich einmal an,“ ſagte er, „und nimm 
mir das nicht übel, was ich Dir fagen werde, 
Als dieſer arme Junge uns ſo plötzlich genom⸗ 
men wurde, warſt Du krank und außer Stande, 
große Erregung durchzumachen. Aus Angſt für 
Dein Leben ließ ich Dich glauben, daß er ſeinen 
letzten Seufzer in Neapel ausgehaucht habe. Aber 
er denkt gar nicht daran; er iſt auf dem Schiffe 
geſtorben, in der Cabine neben der Deinigen, 
gleich nach der Abfahrt von Aden.“ 


„Großer Gott!“ rief Aymardine aus und 
faßte ſich an den Kopf. „Aber dann“ 

„Dann hat man ihn nach Seemannsbrauch 
begraben. Der arme Mann ruht auf dem Grunde 
des rothen Meeres.“ 

„Im rothen Meere? Nach Seemannsbrauch 
begraben? Du willſt doch nicht ſagen, daß man 
ihn 7 Nein, fo etwas furchtbares kann 
nicht geſchehen ſein! Ich habe ſeinen Sarg un⸗ 
ter die Steinplatten der Capelle hinabſenken ſehen. 
Ich habe ihn mit meinen Thränen begoſſen. Ich 
werde doch nicht wahnfinnig, Florimond? Sieh 
nur, ich bebe vor Entſetzeu. Wenn man mir 
wenigstens beweiſen könnte, daß das wahr iſt, 
was Du mir jetzt ſagſt! Aber woher ſoll ich denn 
wiſſen, ob Du mich heut' täuſcheſt?“ 

„Willſt Du den Todtenſchein von Maxime 
eben! Er iſt in engliſcher Sprache von dem Ca⸗ 
puan des Schiffes ausgeſtellt. Ich habe ihn 
als Zeuge unterſchrieben. Glaube mir, mein 


Herz, nichts auf der Welt verhindert und in ganz 
Europa, uns zu lieben.“ 

Florimond ſchloß ſeine Frau in die Arme, 
beruhigte ſie, ſo gut er konnte, und als ſie im 
Stande war, ihn anzuhören, erzählte er ihr die 
anze Geſchichte, vom Tode des armen Saint⸗ 
uthéme an bis zu dem feierlichen Leichenbegäng⸗ 
niß des Banditen. 

„Du ſiehſt alſo,“ ſagte er ſchließlich, „daß 
wir das Schloß nicht zu verkaufen brauchen, und 
daß Dein Geſpenſt nur ein Betrüger iſt. Wir 
wollen die Geſchichte aber für uns behalten, um 
keinen Skandal zu verurſachen. Ich werde eine 
Reihe Bäume vor die Kapelle pflanzen laſſen, 
und dann iſt Alles gut.“ 


„O, Flor mond, dieſes Gewölbe. welch 
ein Unſinn! Und Alles für Nichts 

Es war kein „Nichts“, die Thräuen meiner 
Prager; zu trocknen. Ende gut, Alles 


Der arme Saint⸗Antheme erſchien wirklich 
nicht wieder. Er ging ferner nicht mehr um in 
dem Landhauſe, wenn man ein kleines weiß und 
roſiges Phanton nicht mit rechnen will, en 

nach einigen Monaten (hen ließ. Aber d 
ſes hatte keine Aehnlichkelt mit Maxime. 

Ein Jahr ſpäter ſtarb die verwittwete Baro⸗ 
nin von Saint⸗Antheme. Eine ſüß⸗ſaure Phrafe 
in ihrem Teſtament ſprach den Wunſch aus, ſie 
in der Trauerkapelle zu begraben, „an dem Orte, 
welchen man zuerſt für eine andere Perſon re⸗ 
ſervitt hatte, der aber allem Anſchein nach nicht 
weniger leer bleiben würde, als der, welchen iht 
eigener Sohn im Herzen einer Undantbaren einge 
nommen hatte.“ 

Von dieſem letzten Wunſche in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, beeilte ſich Florimond mit grauſamer Freude, 
ihm nachzukommen. Und als Aymardine dage⸗ 
gen proteſtirte, ſagte er: 

„Nein, kein Mitleid! Möge dieſe Megäre 
dem Banditen Geſellſchaft leiſten! Das wird je 
endlich lehren, unangenehme Dinge zu ſagen 
Und mögen alle Schwiegermütter, die ihr glei en, 
ebenfo endigen! Amen!“ 


Eine Geſchichte von der Strafe. 
Von 
M. Halm. 


Einſam ging. fie durch die verſchlungenen, 
kiesbeſtreuten, aufkniſternden Wege des Stadt⸗ 
parks. Die Luft war lenzfriſch, aber trocken. Die 
Sonne ſchien hell, es lag wie ein goldener 
Schleier über der grünenden Gartenlandſchaft 
und blendete das Auge. Staubwolken flogen beim 
leichten Windzug von den Straßen herüber, in 
dad zart aufſproſſende Grün herein, ſogar auf 
dem gelblichen Kies blies es hier und da ein 
ſchwaches, die Erde ſtreifendes Staubwölkchen auf. 
Sie huſtete. 

„Es will halt nicht gut werden,“ dachte ſie. 
„Dieſer trockene Frühling — — Werde ich denn 
noch gm geſund werden?“ 

ie hob ein wenig ihr grauſeidenes Kleid 
und ſetzte ſich auf eine recht abſeits ſtehende 
Bank. Ihr rothgefütterter Sonnenſchirm hauchte 
einen roſigen Schein auf ihr bleiches Geſicht, aus 
welchem große, dunkle Augen hervorſtachen. Sie 
hatte, wie ſie den Schirm über dem Haupte 
hielt, faſt die Farbe der leichten Roſen, welhe 
zu Dreien über ihre Stirne auf dem winzigen, 
ſetfunkelnden ſchwarzen Hütchen ſaßen. Sie hüllte 
ſich feſter in ihr ſchwarzes Sammetcape, denn 
wieder blies der Nordweſtwind ſcharf her. 

Sie war allein. Ihr Plätzchen war recht 
abgelegen, Niemand ſtörte ſie. Sie konnte ſo 
recht nachdenken. „Allein, allein,“ flü⸗ 
ſterten ihre Lippen und: „Zu ſpät — ach, zu 
ſpät.—“ Sie neigte den Kopf und verſank vollends 
in ihre Gedanken. 

Als junges Mädchen an einen viel älteren 
Mann verheirathet, der nach einigen Jahren 
De Ehe viele Jahre dahinſiechte, war ſie 

Pflegerin am Krankenbette des Gatten. Kinder⸗ 
los war ſie in's Elternhaus als Wittwe zurück⸗ 
lerchu, bald darauf erkrankte ihr Vater, nach 
anger, ſchmerzlicher Trauerzeit ihre Mutter, die 
auch bald ſtarb. So glich ihre Vergangenheit 
mehr jener einer barmherzigen Schweſter, als 
der einer wohlhabenden jungen Frau. Jung! 
War ſie denn noch jung? Beinahe vier Jahr⸗ 
zehnte waren über ihrem Haupte hinweggezogen, 
und nur dem wohlthätigen Nußöl, welches ihre 
tiefdunkeln Krauslocken täglich tranken, war es 
zu danken, daß man nicht die feinen Silberfäden 
ſah, die ihre Friſur durchzogen. 

Heiter vom Gemüthe aus, hätte ſie lange 
recht lange jung bleiben können, wenn nicht ſtets 
die ſchwere, erbarmungsloſe Pflicht und auch ihr 
weiches, hülfsbereites Herz fie immer wieder in's 
Joch der traurigſten Pflicht gepſannt hätten. So 
hatte ſie auf der ſonſt ſo hübſch geformten Stirne 
drei ſchlimme, kleine Falten. Welche Mühe ‚fie 
ſich auch gab, dieſe Fältchen zu glätten —es ging 
nicht. Sie waren da und nicht wegzubringen, 
Illa zürnte der neueſten Mode, welche die Stirne 
zu ſo großem Theil frei zu nagen befiehlt. Der 
Mode entgegen bauſchte he einen Lockenwald bis 
tief in die Brauen hinein. Das „piquirte“ aber 
auch ihre Phyſiognomie, wie Vetter Hugo öfters 
bemerkte. O dieſer Hugo! 

Wäre der nicht, litte ſie keine Pein. 
der nicht, zitterte ſie nicht um Stirnfältchen und 
einige weiße Haare. Wäre der nicht, ſtünde ſie 
nicht tagsüber unzählige Male vor dem Spiegel 
mit der Frage: „Noch einmal —? Wär's denn 
wirklich möglich, noch einmal mit dem Leben 
anzufangen?“ 

Und er iſt auch gar nicht mißt jung, dieſer 
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Sole Auch gar nicht ſo reich iſt er, daß er nach 
ott weiß welcher Partie ausſchauen dürfte. 
Schön freilich, ſchön iſt er, trotz ſeiner grauen 
Haare und ſeiner großen Kurzſichtigkeit, die feine 
Bewegungen oft unſicher macht, obwohl er der 
ſicherſte Cauſeur, der liebenswürdigſte Geſellſchaf⸗ 
ter iſt. Und er iſt ja doch auch eigentlich nichts. 
Privatgelehrter —was iſt das? Nicht einmal eine 
Hofmeiſterſtelle hat er annehmen wollen, ſo lange 
er jung war, und jetzt lebt er ſchon gar nach 
ſeinem eigenen Geſchmack. Soeben war er von 
einer Neiße nach Südfrankreich zurückgekehrt und 
zufällig hatten ſich die zwei ſehr entfernt Ver⸗ 
wandten in einer Geſellſchaft kennen gelernt. 
Sie hatten von ihrer gegenſeitigen Exiſtenz gar 
nicht gewußt, jedes trug einen anderen Namen, 
beinahe wären ſie an einander vorübergegangen. 
Aber ein altes Fräulein, Geſprächſtoff ſuchend, 
hatte Hugo der ſtillen Illa als Verfaſſer eines 
Buches über Flügeldecken der Inſekten vorgeſtellt 
und er hatte ſich mit Intereſſe an die ſchlanke, 
blaſſe Frau gewendet, welche ſeinem Buchthema 
ſo viel Verſtändniß entgegengebracht hatte. Illa's 
großes Verſtändniß hatte ſich aber nur aus dem 
Umſtand entwickelt, daß Hugo's leuchtende Blau⸗ 
fe en, ſowie ſeine angenehme Stimme ihr ge⸗ 
elen. 

Er hatte ihr kurz nach der erſten Begeg⸗ 

nung einen Beſuch gemacht. Gleich beim Eintritt 
hatte er ihr eine prächtige rothe Roſe überreicht. 
„Als Zeichen des Frühlings, den Ihre ſympathiſche 
Erſcheinung in meiner Seele geweckt hat“ —ſprach 
er. Er blieb auch ſehr lange, weit über die vor⸗ 
geſchriebene Zeit eines erſten Beſuches hinaus, 
und er bat ſie beim Abſchied, ihm zu ſchreiben, 
was ſie über ihn denke. 
Alla war entzückt, begeiftert, verjüngt. Sie 
wurde heiter wie nie. Empfand ſie es doch tief, 
daß es mehr als gewöhnliche Sympathie ſei, was 
ſich da zwiſchen „Goufin und Coufſine“ zu ent⸗ 
wickeln anfing. Schon geſtaltete ſich ihr Empfin⸗ 
den auch zu Bildern. Sie ſah ſich als Braut, 
als Hausfrau Hugo's. Als echtes, richtiges Weib 
begann ſie zu rechnen, wie dann eine Haushal⸗ 
tung mit dieſer oder jener Summe angenehm zu 
geſtalten ſei? Wie etwa das Brautkleid ausſehen 
werde? Ob fie es wohl noch mit fraise oder 
roſa wagen dürfte? Wie er entzückt ſein würde, 
ſie in dieſen Farben zu ſehen, welche ihren zar⸗ 
ten, matten Teint ſo gut heben? Wohin die 
Hochzeitsreiſe? Sommers unbedingt nach dem 
Norden, wenn es mit dem Gelde ausgeht. Nach 
dem hohen Norden. Etwa nach Schweden, Nor⸗ 
wegen? 

Sie ſteckte die herrliche Roſe ins's Haar 
und lächelte glückſelig in den Spiegel hinein. Da 
fuhr ſie erſchreckt zuſammen. Man hatte heftig 
angeläutet. Das Dienſtmädchen war nicht da 
Illa öffnete ſelbſt. 

Das alte Fräulein war es, welches ihr den 
Coufin Hugo damals vorgeſtellt hatte. Ein ge 
wöhnlicher Beſuch, der ohne einen gewiſſen Um⸗ 
ſtand bloß langweilig geweſen wäre, bei dieſem 
Umſtand aber ſich zu einem ſchrecklichen Beſuch 
geſtaltete. War es Zufall, oder böſe Abſicht ? 
„Hugo iſt verlobt, und zwar wit einer Dame in 
Böhmen,“ hatte der Beſuch erzählt. 

Illa's goldene Träume lagen in Trüm⸗ 
mern. — Es gehörte große Selbſtbeherrſchung da⸗ 
u, und Illa hatte ſie es nicht merken zu laſ⸗ 
10 welch ein furchtbares Weh ihr dieſe Nach⸗ 
richt bereitete. 

Illa hatte mit keiner Miene ihr ſchweres 
Leid verrathen, ſie ſchwieg und mußte auch gegen 
Jedermann ſchweigen, aber ſie erkrankte. Nicht 
gerade wegen dieſer abſcheulichen Verlobungs⸗ 
nachricht erkrankte ſie, ſondern einzig, weil man 
ſich viel leichter erkältet, irgendwie verdirbt bei 
betrübtem traurigem Gemüthe. Das träge fließende 
Blut des Unglücklichen iſt leichter vom Krank⸗ 
heitsdämon überwältigt, als das hüpfende, pul⸗ 
ſende, wallende Blut des Glücklichen. 

So war die arme Illa einem Influenza⸗ 
Anfall für lange Wochen anheimgefallen, und jetzt 
bei dem trockenen Staubwetter wollte der zurück⸗ 
gebliebene leichte Huſten nicht weichen. 

„O, nur geſund werden, geſund werden, 
dann nehme ich jeden Kampf auf!“ Und wie ſie 
da auf der Bank des Stadtparkes ſaß, faßte ſie 
den Entſchluß, das alte Fräulein zu fragen, wer 
die Braut Hugo's ſei, wo ſie lebe, wo ſie wohne. 
Sie wollte auf Reiſen gehn und „zufällig“ mit 
ihr zuſammen kommen. „Ja, das thue ich,“ 
murmelte ſie, ſtand auf und wandte ſich zum 
Gehen. 

Da ſegelte Einer mit flatterndem, lichten 
Ueberzieher des Weges daher. 

Dieſer Eine war Hugo. „Nun, liebe Couſine,“ 
rief er, „ſo finde ich Sie doch endlich durch Zu⸗ 
fall wieder, nachdem Sie mich unzählige Male 
hatten abweiſen laſſen, nachdem Sie keinen mei⸗ 
ner Briefe, die ich Ihnen ſchrieb, beantwortet 
haben!“ 

„Ich war krank, recht krank,“ entſchuldigte 


e ſich. 
ber jetzt ſind Sie doch geſund!“ ſagte er 
mit ſtra hlendem Lächeln. 

„Nicht ganz noch, o nicht ganz!“ betheu⸗ 
erte ſie. 

„Ich habe Sie vermöge meiner guten Lorg⸗ 
nette erblickt,“ fuhr er fort, „und habe Ihnen 
dieſen Frühling da gekauft.“ Er trug in beiden 
Händen eine Menge Blumen, rothe Hyacinthen, 
purpurne Anemonen, Veilchenbouquets, gelbe 
Himmelſchlüſſel, weiße Nelken, Maiglöckchen und 
Flieder blau und weiß. 

Die Blumen wollten ihm jetzt ſchon faſt ent⸗ 
fallen, da aber Illa raſch ihren offenen Sonnen⸗ 
ſchirm umkehrte und unter hielt, ſo warf er alle 
in dieſe luftige Seidenſchüſſel. Dann ſtreckte er 
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ihr beide Hände hin und lächelte ihr mit inniger 
Herzlichkeit in's Geſicht. 

„Ich kann Ihnen doch nur eine Hand 
geben,“ ſagte ſie erröthend, ſonſt fällt ja der 
Schirm zur Erde und alle Blumen ſind ver⸗ 
ſtreut.“ Sie reichte ihm die kleine, graubehand⸗ 
ſchuhte Linke. Er bog das niedliche Händchen ſo, 
daß zwiſchen Handſchuhleder und Kleidärmel ein 
Stückchen zarte, weiße Haut ſichtbar wurde. 
Dahin drückte keck und feſt einen langen, 
heißen Kuß. 

„So — nun, ich möchte nicht Ihre Braut 
ſein, wenn Sie einer Anderen ſo die Hand zu 
küſſen wagen!“ fuhr Illa heraus. 

Er ſah ſie verblüfft an — er verſtand ſie 
nicht. Illa, die nun ſchon begonnen hatte, über⸗ 
kam ein unglaublicher Muth. „Nun, Sie ſind ja 
verlobt,“ eiferte ſie, indem ſie über und über 
roth wurde. „Sie find verlobt, ich weiß es ganz 
ſicher!“ 

„Wer ſagt das?“ fragte er ſtreng und ſah 
faſt böſe aus. 

„Fräulein Nerding hat es mir geſagt. Jene 
Dame, durch welche ich Sie kennen gelernt habe.“ 

„Neidig ſoll die alte Hexe heißen!“ brach 
Hugo aus. Sanfter ſetzte er hinzu: „Und Sie 
haben ihr Glauben geſchenkt?“ 

„Warum nicht? Es wäre —ja— doch mög⸗ 
lich,“ ſtammelte die Glück ahnende Illa. 

„Dummheiten!“ grollte Hugo und legte 
Illa's Arm in den ſeinen, während ſie noch im⸗ 
mer die Blumen im Schirme trug. „Ich war 
verlobt, aber vor Jahren. Das iſt lange vorüber. 
Und jetzt“ —Er zögerte und blickte nach Illa. So 
gut, 5 tief, ſo innig ſah er ſie an. 

Sie ſchluchzte plötzlich auf. Dabei mußte ſie 
huſten. „Wir reiſen nach dem Süden, ja?“ ſprach 
er leiſe. Da ſie ſchwieg, zog er ihre Hand weg, 
welche ſie mit dem Taſchentuch auf das Geſicht 
gepreßt hatte. „Wir machen die Hochzeitsreiſe 
vor der Hochzeit, damit Du ganz geſund wirſt, 
Illa. Biſt Du es zufrieden?“ 

Wie ſie das glückſelige „Ja“ hauchte, fiel 
ihr der ſtürmiſche Bräutigam vor allen Leuten 
um den Hals. 

Die Blumen lagen jetzt alle auf der Erde 
und Illa eilte einem offenen Fiaker zu, in welchen 
die Glücklichen hineinſprangen. 

Arme Kinder hatten die verſtreuten Blumen 
geſammelt und zum Wagen gebracht. Hugo 
dankte ihnen mit einem Regen von Nickelmünzen, 
welche ſie jauchzend auflaſen. 


Ein arabiſcher Wüſtendoktor. 


er 


Den originelliten Heilkünſtler meiner Erin⸗ 
nerung lernte ich am Wüſtenmarſche von El 
Ariſch nach El Kantara bei einer Karawane 
kennen, an die mein Reiſekamerad und ich an 
unſerem vierten Marſchtage uns glücklich anzu⸗ 
ſchließen vermochten, nachdem wir im waſſerloſen 

andmeer ſchon halb verdurſtet hoffnungslos zu⸗ 
ſammengebrochen waren. Die Mitglieder der Ka⸗ 
rawane zeigten als Leute, welche die Gefahren 
der Küſte kennen, beiläufig dieſelbe Theilnahme 
für uns, wie ſie etwa der Seemann auf dem 
weiten Weltmeer einem Schiffbrüchigen entgegen⸗ 
bringt. Nur der „Doktor“ (er ſelbſt bertielh uns 
leich am Beginn unſerer Bekanntſchaft fo neben⸗ 
05 daß dies eigentlich ſein richtiger Titel wäre) 
machte ſich durch eine recht nüchterne Auffaſſung 
der Sachlage bemerkbar: „Euch wäre ganz recht 
geſchehen, wenn Ihr verſchmachtet wäret; wie 
konntet Ihr nur ſo dumm ſein, Euch als Fremd⸗ 
linge allein in die unbekannte Wüſte zu wagen?“ 
Rund genommen hatte der Mann vollkommen 
Recht und das nahm uns ſofort für ihn ein. 
Weil er ſich keiner Gruppe der Karawanen⸗Ge⸗ 
ſellſchaften angeſchloſſen hatte und immer allein 
ging, er überdies neben ſeiner arabiſchen Mutter⸗ 
ſprache türkiſch ſprach, engliſch, franzöſiſch und 
italieniſch radebrechte, uns aber der arabiſche Ver⸗ 
kehr beſchwerlich fiel, legten wir den Weg zumeiſt 


in ſeiner Geſellſchaft zurück. Unſere Verkehrs⸗ 


ſprache war ein drolliges Gemiſch aller uns be⸗ 
kannten Mundarten, das jedoch ebenſo unſeren 


Bedürfniſſen nach Gedankenaustauſch genügte, 


wie es andererſeits auch den Nimbus des „Dok⸗ 
tors“ in den Augen ſeiner Landsleute hell er⸗ 
ſtrahlen machte. 


Es iſt zwar ei ne böſe Untugend, den Men⸗ 
ſchen nach ſeinem Aeußern zu beurtheilen, weil 
bekanntlich die größten Geiſter oft in den un⸗ 
ſcheinbarſten Hüllen wohnen, doch fiel es uns 
diesmal wahrhaftig ſchwer, gegen die äußere 
Erſcheinung unſeres würdigen Reiſegenoſſen gleich⸗ 
iti zu bleiben Schon ſeine Kleidung erregte 
die lebhafteſte Neugierde danach, wo er deren 
einzelne Stücke wohl zuſammengefochten haben 
mochte. Ein fadenſcheiniges langes Hemd von der 
Art, wie es die Wüſten⸗Beduinen tragen, darüber 
ein zerſchliſſener halbſeidener Schlafrock, wie er 
bei den ſtädtiſchen Arabern Syriens als Straßen⸗ 
kleid üblich iſt, ergänzt durch die kurze, eigen⸗ 
artige Weſte („jelek‘‘) der anatoliſchen Türken, 
deckten zuſammen ſeine Blößen blos ratenweiſe; 
auf dem Kopfe thronte ein thurmhoher Fez der 
verwichenen Stambuler Mode und rund um deſ⸗ 
ſen unteren Rand prangte der umfangreiche in⸗ 
diſche Turbau aus federleichtem Mouſſelinſtoffe; 
ſpäter überzeugten uns europäiſche Pantalons, 
die er unter dem Hemde trug, daß er auch zu 
Abendländern einmal in gewiſſen Geſchäftsbe⸗ 
ziehungen geſtanden ſein mußte. Und erſt ſein 
Geſicht! Die verſchmitzteſte, unverfälſchteſte 
Gaunerphyſiognomie, die ich je geſehen: Leid, 
Neid und Haß in jedem Zuge. Die Oberammer⸗ 
gauer würden ein beſſeres Urbild für den linken 
Schächer am ganzen Erdenrunde vergeblich ſuchen. 


Natur ganz beſonders Rechnung getragen, denn 
das linke Auge war ihm in ſtark nach auswärts 
divergirendem Geſichtswinkel etwas näher ans 
Ohr geſetzt worden als den anderen Menſchen⸗ 
kindern; während er uns mit dem rechten Auge 
treuherzig ins Geſicht blickte, ſchweifte das linke 
in der Umgebung ſpekulativ herum. So ſah der 
„Doktor“ aus, der an einem langen Stabe bar⸗ 
fuß durch die Wüſte trollte, bis zu unſerer An⸗ 
kunft einſam, trotz des heiteren Karawanenge⸗ 
triebes rings um ihn herum. Was mochte er 
Alles erlebt und erfahren haben, ehe er auf den 
Gedanken verfiel, ſeine Mitmenſchen auf dem 
Wege ins Jenſeits mit dem Medizinkaſten zu 
brandſchatzen 2! 

Darüber ſchwieg er ſich uns gegenüber ebenſo 
beharrlich aus, wie über ſeine facht chen i 
gen und Studien; nicht einen „intereſſanten Fall“ 
erzählte er im Laufe unſeres zweitägigen Dis⸗ 
kurſes. Und dürftig war auch das Material, 
welches er uns zur Zuſammenſtellung ſeiner allge⸗ 
meinen Lebensgeſchichte lieferte. Er war in 
Indien geweſen und auf die Engländer ſehr 
ſchlecht zu ſprechen; das erfuhren wir; wie lange 
er dort im Arbeitshauſe geſeſſen ſein mochte, ließ 
er uns aber blos vermuthen. In Sanſibar, Dar⸗ 
es⸗Salaam, Bagomayo ꝛc. hatte er ſich einen 
Einblick in die Fineſſen des Sklavenhandels er⸗ 
worben; ob als Zuſchauer oder aktiver Theil⸗ 
nehmer, erfuhren wir nicht. Ueber den Sudan, 
über Perſien, Anatolien x. wußte er vorzüglich 
Beſcheid, ſagte aber nicht, in welcher Eigenſchaft 
er dort verweilt hatte. Seit Jahren bereiſte er 
die Wüſt en und war jetzt nach Erledigung der 
aſtatiſchen Seite am Wege nach Afrika. Sein 
letzter ſtabiler Aufenthalt war Jeruſalem geweſen, 
wo er als Hausknecht, Laufburſche u. dgl. bei 
einem griechiſchen Apotheker oder Arzt gedient 
hatte. Von daher ſtammten auch vermuthlich 
feine geſammten ärztlichen Kenntniſſe und die 
werthvollſten Inventarſtücke einer Reiſe⸗Apotheke, 
die zu bewundern wir gleich am zweiten Marſch⸗ 
tage reichlich Gelegenheit hatten. 

Wir gelangten am zweiten gemeinſamen 
Marſchtage in ein Beduinen⸗Zeltdorf, deſſen 
„Schech el Arab“ mit unſerem Karawanenſchech 
ſichtlich eng befreundet war. Deßhalb wurde da⸗ 
ſelbſt eine längere Mittagsraſt gehalten und 
ſämmtliche Karawanen⸗Paſſagiere zu einer großen 
Schmauſerei geladen. Es gab das übliche warme 
Fladenbrot, eine Tunke aus Sauerampfer, mit 
Kameel⸗ und Ziegelmilch, Olivenöl und einigen 
ſonſtigen Ingredienzien blos relativer Güte ange⸗ 
macht, dann einen reſpektablen Haufen Reispilaf, 
in welchem die Fragmente eines Huhnes Ver⸗ 
ſtecken ſpielten; zum Nachtiſch endlich Datteln, 
Oliven, dann ſchwarzen Kaffee. Während der 
Mahlzeit hatte ich das Glück, an des „Doktors“ 
linker Seite zu ſitzen, was mir bei der Brotper⸗ 
theilung eine ganz anerkennenswerthe Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Seite des präſidirenden „Schech el 
Arab“ eintrug ; alle Augenblicke flog ein liberal 
zugemeſſener Brotfladen zu mir hierüber. Mir 
war's recht, denn ausgehungert wie ich war, that 
ich dem Mahle alle Ehre an. Die welter⸗ 
fahrene Gourmandiſe des „Doktors“ fand eine 
beſondere Werthſchätzung; als beiſpielsweiſe die 
vorbeſagte Sauerampfertunke aufgetragen wurde, 
forderte der Schech deſſen ſpezielles Urtheil über 
ihre Güte. Der „Doktor“ rührte mit dem 
Zeigefinger eine geraume Weile in der Schüſſel 
herum, zog ihn dann quer durch den Mund, 
ſchnalzte zweimal mit der Zunge und blickte mich 
mit ſeinem ſpekulativen linken Auge wortlos aber 
verheißungsvoll an, als wollte er ſagen: „Dies⸗ 
mal mache Dich auf etwas Extrafeines gefaßt.“ 
Nun, ich habe Gottlob auch dieſe ſonderbare 
Brühe übertaucht. 

Als wir nach dem Eſſen rauchend und rülp⸗ 
ſend (das Rülpſen gehört zum guten Ton und gilt 
als Quittung für die Güte der Speiſen) im Sande 
lungerten, begann des Doktors „Geſchäft.“ Er ließ 
ſich einige Zeit bitten, ehe er den Medizinkaſten, 
eine Blechkaſſette mäßigen Umfanges, vom Ka⸗ 
meeljattel holte, und erhob ſich erſt, als ihm die 
Zahl der inzwiſchen zuſammengetrommelten Pa⸗ 
tienten den Gang genug lohnend erſcheinen ließ. 
Es waren nahezu durchwegs Augenleidende, einige 


ſchon faſt erblindet, und zwei mit jenen unbeſtimm⸗ 
ten inneren Leiden, die der Franzoſe mit „ mal an 


coeur,“ der Südſlave mit „dusa me boli“ („die 
Seele ſchmerzt mich“) bezeichnet, deren Urſache 
aber zumeiſt im Magen. und feinen unteren Aus⸗ 
läufern liegt. Der „Doktor“ hörte dem Durch⸗ 
einander dieſer Leute eine Weile zu, redete und 
deutete nichts, legte aber das Geſicht in nach⸗ 
denkliche Falten und ließ ſeine divergirenden Blicke 
ermuthigend über die Patienten ſchweifen. Den 
„geihäftlichen Theil ſeines Berufs verſtand er 
ſichtlich aus dem ff. 

Mit dem Medizinkaſten in der Hand war 
er völlig umgewandelt, Früher mit jeder Faſer 
ein Spitzbube, trug er jetzt eine ſteife, förmliche 
Würde zur Schau. Bedächtig und feierlich öffnete 
er den Deckel und weidete dann ſeine Blicke an 
der überguellenden, hoffnungsvollen Neugierde der 
Patienten. Als ſie, von der fel he auf Hülfe 
überwältigt, an den Wunderkaſten herandrängten, 
wies er fe mit ſtrengen Worten auf ihre frühes 
ren Plätze zurück; und ſie folgten lammsfromm. 
Die Armen! Sie ſehen ſo ſelten einen „Doktor,“ 
daß ſie jeder Charlatan um den Daumen drehen 
kann. Auch mich plagte die Neugierde nach der 
Zuſammenſetzung dieſer Wüſtenapotheke gewaltig. 
Obenauf lag eine gewichtige Beißzange, wie ft 
die Schmiede zum Halten des heißen Eiſens ver⸗ 
wenden; zweifellos wird fie auch in irgend⸗ 
einer Schmiede Aſiens oder Afrikas ſeit des 
„Doktors“ letzter Anwe ſenheit vermißt. „For the 


Der Erweiterung ſeines Geſichtskreiſes hatte die 


dents“ erklärte er herablaſſend, indem er - 
zwei Kilo Eiſen unter die Naſe hielt; ji 
Gott im Stillen, daß ich kein Zahnweh 
glaube, es wäre beim Anblicke dieſer 
den Beduinen vergangen. Dann kam 
in loſen Blättern mit . Letter 
„Doktor“ wendete ſich kordial zu mir 
„Questo, c'est un verry good livre 
hastan and contre the schejtan.“ Auf 
gegenſeitigen Verſtändigungs⸗Kauderwälſch 
meinverſtändliche übertragen, heißt das: ‚f 
iſt ein vorzügliches Buch für die Kran 
egen den Teufel („hastan“ und „8 
And türkiſche Worte.) Ob hier Niema 
Teufel beſeſſen ſei? frug er den „S 
Arab.“ Der verneinte zu meinem auf 
Bedauern, denn fo eine Teufelsbeſchwör 
ein Hauptſpaß geweſen. Der „Doktor“ 
zwar nicht kurzweg abfertigen und erklät 
Breiteren, daß der Teufel ſein Unweſen 
bemerkt, im Stillen treibe; doch verfice 
Schech, er laſſe die hieſige Gegend auf 
Ruhe, ſeit ſich die Leute auf den Rath d 
heren Schech, der in der Welt geweſen wa 
vor Jahren gewöhnt hatten, gar nicht m 
ihn zu denken. Der „Doktor“ wetterte na 
die zunehmende Dummheit der Menſchen, % 
Unweſen des Satans durch Sorgloſigkeit 
Feld laſſen, während ſie ihn mit wenige 
ſtern auf Monate, ja Jahre, vertreiben f 
aber es half Alles nichts; in hieſiger 
gab es eben keine Beſeſſenen mehr. Alſo 
auch das Buch zur Zange ſeitwärts gelegt. N 
„Jetzt kamen die Fläſchchen an die Reſ ül 
meift Augenpulver und Augenwäſſer verſch 3: 
Güte, das heißt zu verſchiedenen Preiſen. in 
ausgedienten Parfumfläſchchen prangten u w 
alten Etiquetten, was den Leuten gewaltig m 
nirte. Der „Doktor“ erklärte die Preiſe 
Intenſität der Wirkung, alſo die naß 
Krankheitsgrade verſchiedene Dauer des He 
prozeſſes. Die theuerſten wirkten ſelbſtverff 
auch bei den ſchwerſten Fällen noch i 
Woche; mit den billigeren Sorten mögen fl 
gegen blos die Leichtkranken behelfen, de 
ſchwerer Leidenden hätten damit zu lange 
und zu umſtändliche Scherereien. Man 
die Augenpulver probiren, aber darauf gi 
„Doktor“ nicht ein, weil in der Apotheke v 
gezahlt und dann probirt werde. Seine fl 
waren unverſchämt, es dauerte daher eim li 
Weile, ehe ſich ein alter, faſt blinder Bi ju 
entſchloß, ein Fünfpiaſter⸗Stück (1 Mag en 
opfern. Er bekam dafür eine überraſchende h 
nigkeit eines räthſelhaften Pulvers, das mit 
Zigarrenaſche eine ſchreiende Aehnlichkeit N 
Ein Theil davon wurde ihm ſofort eing 
und alsbald überquollen die Augen von 
nen; die Wirkung war alſo ſichtlich und 
flog ein Fünfpiaſter⸗Skück nach dem an 
des Dotors Schooß. Ich ſchätzte die Ei 
dieſes Hallunken auf mindeſtens zwanzig # 
Den Zweien mit der „wehen Seele“ befük 
Puls und Stirne, beklopfte fie an Bruf u 
Rücken, machte dann ein ſehr nachdenkliche be 
ſicht und gab ihnen ſchließlich für theure 

ein zuverläffiges Purgirmittel in Geſtalt A re 
Aloepillen ; meines Erachtens die einzige wi 
menſchenfreundliche Leiſtung feiner heutigen . 
dination. Der „Schech el Arab“ hatte li 
letzt gewartet, um einen kleinen Vorrat gr 
pulver mit Rabatt zu erhandeln; aber 3 
fi verſpekulirt. „Gute Medizin hat feſte ve 
erklärte der „Doktor“ und packte bedäch en 
Apotheke wieder zuſammen; bis zum Kana ik 
tel ging ihm der Schech nach und zahlte fi € 
lich den verlangten Preis. Der „Doktor“ fi 
ſeine Leute. Wie vielen Menſchen er das A 
licht wohl ſchon ausgeblaſen hat?! Wa G 
das wiſſen! Leider. iſt die Wüſte groß r 
daß er es nicht nöthig hat, jemals an einen at 
früherer Thätigkeit zurückzukehren und fl 
feine wohlverdienten Hiebe zu holen. zu: 
Nachdem die Ordination vorüber Me 
drängte der Karawanenſchech zum Aufbruch. Kr 

gen den „Doktor“ war er ſichtlich verſtimmt, 
auch er hatte ihm vergeblich zugeredet, Mn 
„Schech el Arab“ einen Vorzugspreis zu mal v 

Es lag eine Art Gewitter über dem Arme 
der Luft, und wirklich kam es ſchon am ni fi 
Tage über einem Schmalztopf zur Entladung; ei 
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Reiſekamerad und ich waren die unſchuldig 
ſache dieſer Erplofion. | 
Der „Doktor“ hatte nämlich am Ka 
ſattel einen Topf voll Rindſchmalz hängen in 
er, Gott weiß wo, „mitgehen“ gemacht hat; hi 
weil er einer jener Menſchen war, die 
Kreuzer in fremder Taſche ſchmerzt, gab de 
gewaltige Mühe, uns dieſen Schmaiztoypf füt 
unverſchämten Preis aufzudisputiren. de 
Aber all ſein Reden über den Nähte 
des Rindſchmalzes im Allgemeinen, über 2 
Vorzüge bei Wüſtenreiſen und über die Pe 
Qualität feiner Waare verfing bei uns nicht d. 
halb raffte er ſich zu einem großen Enid; 
auf; er ſpendirte am Abende des zweiten Mi. 
tages eine kleine Portion als Brodtunſe @ 
Nachtmahl. Jedenfalls war er überzeugt, d 
wir nach dieſer Probe nicht mehr würden MM: 
ſtehen können. Das Ding ſchmeckte wirklich 
gut; ſogar fo gut, daß der Karawanenſcheiß MM 
„Doktor“ am nächſten Mittag nahelegte, MM 
etwas für das Wohlbehagen der Geſellſchuſ 
thun. Der „Doktor“ ſtellte fi jedoch he 
ſchwerhörig und verftand ſelbſt die handgreiffhen 
Andeutungen nicht, ſo daß der Schech end 
* 
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und klar herausſagte, was fein Gaumen min"; 
Der Doktor wies das Verlangen aber ene 


zurück. 
Zweimal pergeblich bitten, iſt für i Sul 


1 169. 8 
eduinenſchech zu viel, deßhalb ließ er die 

l 1 en 15 re abladen und in den 
enſand legen. Damit war der Doktor, trotz 
Bitten, etwas vorzeitig aber endgültig „aus⸗ 
onirt“. a 
Als die Karawane weiterzog, ſahen wir ihn 
2 bepackt hinterdrein keuchen und kaum nach 
Stunde hatten wir ihn für immer aus den 
verloren. Was aus ihm wohl geworden 
nag? Verſchmachtet ift er allerdings nicht, 
wir ſchon in ziemlicher Nähe von El Kan⸗ 
waren. Aber ich ſah ihn niemals wieder, 
m ich mich in dieſer hielt „Stadt“ (etwa 
äufer) einen Tag lang aufhielt und ſpäter noch 
en Wüſtenſtrich durchſtreifte. Wenn er über⸗ 

a macht, wie in meiner Gegen⸗ 
in der Wüſte Tih, dann iſt er binnen fünf 
n ein „gemachter Mann“ und lebt von ſei⸗ 
Renten in irgend einer Oaſe der Sahara. 


(Preſſe.) 
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as Geheimniß des Schloffes 
Presle. 


f Paris, im Juli. 
zur Vorgeſchichte der ſenſationellen Verhaf⸗ 
des Marquis de Nayve wird Folgendes 


das Ereigniß, welches jetzt das Gericht von 
Amand beſchäftigt, wird kaum von einem 
in an intereſſanten und dramatiſchen Effecten 
offen. Es hat ſich ſchon vor langer 
zugetragen. Ich werde die Geſchichte 
uſammenhang erzählen, nicht bruchſtück⸗ 
wie ſie nach und nach ans Licht gekom⸗ 


Bor 22 Jahren lebte in einem Schloſſe bei 
Mes ein Ehepaar, welches durch Kauf und 
uf großer Beſitzungen ſich ein beträchtliches 
gen erworben hatte und im Beſitze einer 
nigen Tochter war. Dieſe trat in Beziehun⸗ 
einem Arbeiter aus dem Orte. Dieſen 
1 entſproß ein Sohn, welchen der verzwei- 
Bater des Mädchens heimlich unter dem 
u Henri Maubertod erziehen ließ. 

Es war nun ſchwer, das junge Mädchen zu 
frathen, und die Familie nahm ihre Zu⸗ 
zu einer Heiraths⸗Agentur, welche end⸗ 
egen Ende des Jahres 1877 ihr einen 
Mann vorſtellte, der zwar keinen Pfen⸗ 
im Vermögen, aber einen ſchönen Namen 


r nannte ſich M. de Nayve und trug mit 
oder Unrecht — die Juſtiz hat dieſen 
noch nicht klargeſtellt — den Titel eines 
uis 


Im Falle des Zuſtandekommens der Heirath 
Fer der Agentur 10,000 Fr. bezahlen. Die 
le des jungen Mädchens erfuhr, daß er bei 
teuer⸗Verwaltung angeſtellt geweſen ſei, ſein 
gen im Spiel verloren habe, aber redlich 
ißig wäre. Da er ein angenehmes Aeußere 
mißfiel er der jungen Dame nicht. Man 
ihm ihren Fehltritt mitgetheilt, er war be⸗ 
hn zu vergeſſen, doch weigerte er ſich, das 
anzuerkennen. 
Es wurde beſchloſſen, daß Henri einem Geiſt⸗ 
anvertraut werden ſollte, welchen der Mar⸗ 
amhaft machte. Die Heirath fand ſtatt. 
Nayve vergaß, der Heiraths⸗Agentur die 
arten 10,000 Fr. zu bezahlen, und dieſe, 
zu reclamiren, ſtrengte einen Proceß gegen 
„der in Moulins zum Austrag kam. Der 
md fing nichtsdeſtoweniger glücklich an. 
Nayve, der über das Vermögen feiner 
Msponirte, trat als Edelmann auf; er that 
im Umkreiſe ſeiner Beſitzung und wurde 
Maire von Sidailles enable. aber er be⸗ 
den Fehler, ſich noch um andere Macht⸗ 
zu bewerben. Als er damit ſcheiterte, 
er den Ort und nahm feinen Aufenthalt 
chloſſe Presle neben Cuffy im Canton von 
and. Da entrollte ſich ein ganz anderes 
au. Seiner Ehe waren drei Kinder ent⸗ 
War es die Schuld dieſer legitimen 
„daß der Marquis einen Abſcheu auf das 
ute Kind warf ? N 
die Juſtiz nimmt an, daß der Marquis 
er ſeine Schwiegermutter empörte, welche 
AIfrichtige Liebe für Henri Maubertod im 
bewahrte. Schon hatte ſie für ihn 60,000 
ſichergeſtellt, vielleicht gab ſie ihm noch 
Der kleine Henri langweilte ſich ſchrecklich 
Penſion, wo er niemals Ferien hatte, wo er 
einen der Seinigen ſah. Sein Profeſſor 
eines Tages M. de Nayve mit, daß es 
izte nöthig erſchienen, dem Kinde einige 
ung zu gewähren. „Es iſt gut“, fagte 
quis, benachrichtigen Sie Henri, daß fein 
her eine ſchöne Reiſe mit ihm machen 
Sein Beſchützer war — M. de Nayve! 
d war im Jahre 1885, als der Marquis 
ind abholte und mit ſich nach Italien 
Henri zählte etwas über 13 Jahre. Ei⸗ 
ends ging er mit ſeinem Beſchützer am 
ſtrande ſpazieren, plötzlich befand ſich der 
is allein, Drei Tage ſpäter zogen Fiſcher 
eichnam eines Kindes aus dem Meere. 
Kind hatte einen Dolchſtich durch die 
erhalten. Der Marquis kehrte nach Presle 
Dort konnte niemand mit ihm über 
prechen, weil ſeine Exiſtenz Allen un⸗ 
war. Nur die Prieſter, welche ihn er⸗ 
hatten, erkundigten ſich nach ihm. M. de 
antwortete ihnen: „Sie wiſſen, daß das 
kind an einer Gemüthskrankheit litt, es 
gur an den Tod. Ich beging den Fehler, 
en Augenblick allein am Strande fie laſſen 
| ad ihn nicht mehr vor. Vergeblich habe 


—— 


ich drei Tage nach ihn geſucht, dann bin ich 
heimgekehrt.“ Und ſeit dieſer Zeit lebte der 
Marquis in Presle, wo ſeine drei legitimen Kin⸗ 
der heranwuchſen b 

Aber nervös, reizbar wie er war, behandelte 
er ſie ſo hart, daß im letzten Monat Bewohner 
des Ortes, welche den Körper der Kinder von 
Wunden entſtellt ſahen, gegen den Vater klagten. 

Man wollte gegen ihn wegen Körperverletzung 
einſchreiten, als vor einigen Tagen der General⸗ 
Procurator in Bourges einen langen Brief erhielt, 
welcher die vorher geſchilderten Thatſachen mit, 
allen Details erzählte. Die Sache erſchien dem 
General⸗Procurator ſo glaubhaft, daß er dem 
Gerichte vou St. Amand ſofort die Ordre zu⸗ 
kommen ließ, zur Feſtnahme des Marquis zu 
ſchreiten. Dieſe ſand, wie bekannt ſtatt. Der 
Marquis iſt ein Mann von 44 Jahren, klein, 
vertrocknet, mit fpigem Bart und von hartem 
Geſichts⸗Ausdruck. Er zeigt ſich anfänglich ſehr 
erſtaunt, daß man den Leichnam Henri Mauber⸗ 
tod's gefunden habe. 

Ein Artikel des Pariſer Figaro wird wahr⸗ 
ſcheinlich ein Beweisſtück in dieſem Proceß bilden. 
Es wird darin erzählt, daß man die Leiche eines 
Kindes aus dem Waſſer gefiſcht habe, welches 
vermuthlich von dem Reiſenden, der es ſpazieren 
führte, ermordet ſei. Das Gericht wird ver⸗ 
ſuchen, ſich die betreffende Zeitungsnummer zu 
verſchaffen. 

Es ſcheint, daß der Brief, von dem vorher 
die Rede war, von der Familie des Marquis 
ſelbſt ausgeht; es läßt ſich wohl annehmen, daß 
die unterſchrift deſſelben von großer Bedeutung 
ſein mußte, da der General⸗Procurator ohne Zö⸗ 
gern die Verhaftung des Marquis anordnete. 


Marietta. 
Von 
Fr. v. Briefen, 


Hu, wie das heult und pfeift und ſchrecklich 
ſauſend durch das Takelwerk fährt, während es 
unten in der dunklen, orkangepeitſchten Fluth 
ziſcht und gährt, „als wolle das Meer noch ein 
Meer gebären“. Die Maſten ſtöhnen unter dem 
furchtbaren Drucke des Sturmes, trotzdem alle 
Segel gerefft ſind und kein Fetzen Leinwand 
draußen iſt, der demſelben eine Anprallfläche böte. 

Den Mann unterm Großmaſt — der, den 
rechten Arm leicht um ein herabhängendes Tau 
geſchlungen, mit finſterer Miene das Toben der 
entfeſſelten Elemente beobachtet, ohne den grellen 
Blitzen, die in kurzen Zwiſchenräumen dies ſchau⸗ 
rige Chaos beleuchten, die geringſte Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken — ſcheint das alles wenig zu be⸗ 
rühren; ja es liegt ſogar eine gewiſſe Befriedi⸗ 
ung in ſeinen abſtoßenden Zügen mit dem un⸗ 
Beimlichen, lauernden Blick. Einen ſchroffen Ge⸗ 

enſatz zu ihm bildet der junge Mann, ſeinem 
eußeren nach ein Künſiler, welcher einige Schritte 
weiter, die Regeling umklammernd, das großartige 
Naturſchauſpiel mit unverhohlener Bewunderung 
betrachtet und von Zeit zu Zeit das blonde Haupt 
dem Andern zuwendet, als hoffe er, ein Wort 
von dieſem zu hören; aber vergebens. Schwarzen 
Gedanken hängt jener am Maſte nach. Seit fünf 
Jahren iſt er bereits auf der „Eſperanza“ und 
hat es trotz ſeiner verhältnißmäßig jungen Jahre 
ſchon bis zum Steuermann gebracht. Alles hat 
er „ihr“ zu Liebe gethan, oft allerdings auch 
ſchon ſie zur Heirath zu zwingen geſucht, die 
kleine Marietta, des Capitains einziges Töch⸗ 
terlein. Sie aber hatte ſich von Anfang an kalt 
und zurückhaltend gezeigt, da ſie aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Vorgängen ſeinen bösartigen Cha⸗ 
rakter kennen und verabſchenen gelernt hatte. 
Und ihre Anſicht änderte ſie nicht, ſoviel auch 
der gutmüthige, aber allzu kurzſichtige Vater in 
Giuſeppes Intereſſe auf ſie einredete, da er ſich 
ja ſtets einen ſo tüchtigen Seemann zum Schwie⸗ 
gerſohn gewünſcht. — Und nun mußte dieſer ver⸗ 
maledeite Tedesco kommen, um ſo ohne Weite⸗ 
res Mariettas Zuneigung zu gewinnen. Rein um 
toll zu werden! 

Wüthende Blicke ſchleudert der Italiener 
nach jenem Anderen, der trotz der wenig ver⸗ 
lockenden Situation auf Deck gekommen, um den 
Anblick des erhabenen, furchtbaren Naturſchau⸗ 
ſpiels zu genießen. Da, bei einem grellen Blitz, 
gewahrt der Rache brütende Verſchmähte, wie 
ſein Gegenpart — der wohl von Giuſeppes Nei⸗ 
gung zu Marietta keine Ahnung hat —weit vor⸗ 
gebeugt auf dem Geländer lehnt und mit ſeinen 
Augen die Tiefe a ge zu wollen ſcheint. 
Ein teufliſcher Gedanke durchzuckt ſein Gehirn. 
„Stoß ihn hinab! Kein Auge ſieht's!“ reizt der 
Verſucher in ihm, „dann biſt Du ihn los und 
Haft gewonnenes Spiel und — — —“ 

Schon ſpringt er wie ein blutdürſtiger Tiger 
auf ſein abnungalofee Opfer zu und ſchleudert 
es mit gewaltigem Stoß über Bord, einen hei⸗ 
ſeren Triumphſchrei ausſtoßend. Doch was ſtürzt 
dort aus der Kajütenthür?! Marietta, wahrhaf⸗ 
tig, ſie iſt's! Mit weitgeöffneten, angſtvollen 
Augen ſtarrt ſie den höhniſch grinſenden Steuer⸗ 
mann an; ihr geiſterhafter Blick ſtreift die nächſte 
Rieſenwelle, und mit einem markerſchütternden 
Schrei erkennt ſie auf dem Rücken derſelben den 
treibenden Körper des Geliebten. Doch mit Ge⸗ 
dankenſchnelle hat ſie auch ſchon ein langes Seil 
ergriffen und ſchleudert es in weitem Bogen hin⸗ 
aus; und — 0 Glück! — er hat es erfaßt, und 
nun zieht ſie mit übermenſchlicher Anſtrengung 
mit beiden Händen und feſt an die hohe Bords⸗ 
wand ſich ſtemmend. Doch was vermögen ihre 
Kräfte gegenüber der Gewalt der wüthenden 
Waſſer! Ihr Arm erlahmt; ſelbſt ſchon mit 
halbem Körper über die Regeling hinausgezogen, 
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auf den mit e Zähnen da⸗ 
ſtehenden Giuſeppe, — umſonſt; uur ein kaltes, 
grauenhaftes Lächeln irrt auf ſeinen Lippen, und 
— Maria hilf —jetzt eine gewaltige Welle, und 
der Ort, wo Marietta ſoeben noch geſtanden, iſt 
leer; das Schickſal hat die Liebenden wenn nicht 
im Leben, ſo doch im Tode vereint. 

Und Giuſeppe? ! 

Seine Rache iſt vollbracht. 

„Zwei Mann über Bord!“ ruft er im ge⸗ 
ſchäftsmäßigſten Tone in die Capitainskajüte 
hinunter. — — — 


— Ueber den Prozeß O' Danne und 
Genoſſen wird des Näheren berichtet: Aus 
der Strafanſtalt zu Plötzenſee wurden der 2. 
Ferienſtrafkummer des Berliner Landgerichts I 
vier Perſonen vorgeführt, unter ihnen der oftge⸗ 
nannte ehemalige Hauptmann Sidney Augnſtus 
O' Danne, ein Mann, der den Behörden bekannt⸗ 
lich ſchon viel zu ſchaffen gemacht hat. Seine 
Vorführung erfolgte unter Beobachtung von be⸗ 
ſonderen Vorſichtsmaßregeln. Seinen drei Mit⸗ 
angeklagten, dem Buchhalter Emil Stremetzne, 
dem Maler Paul Hillebrandt und dem Glaſerge⸗ 
ſellen Max Grundmann wird zur Laſt gelegt, 
daß fie ihrem früheren Mitangeklagten O' Danne 
Geldbeträge in Höhe von 50, 15 und 10 Mk. 
unterſchlagen haben. Gegen O' Danne richtet ſich 
die Anklage dahin, daß er verſucht habe, zwei 
ſeiner Mitgefangenen zu einer ſchweren Urkunden⸗ 
fälſchung zu verleiten. O' Danne war in Plößen- 
ſee in ſtrengſter Einzelhaft gehalten worden. 
Trotzdem hat er es verſtanden, mit der Außen⸗ 
welt einen ziemlich regen ſchriftlichen Verkehr zu 
unterhalten. Er hat vermöge feiner überlegenen 
Bildung einen außerordentlichen Einfluß auf zwei 
ſeiner Zellennachbarn Namens Otto und Oſt⸗ 
rowski gewußt und ſie zu überreden verſtanden, 
ihm nach ihrer Freilaſſung zu einem Fluchtver⸗ 
ſuch behilflich zu fein. O' Danne hatte folgenden 
Plan ausgeheckt: Im Oktober vor. J. wollte er 
ein Geſuch um acht Tage Urlaub an den Erſten 
Staatsanwalt richten, um ſeine kranke Frau zu 
beſuchen, obwohl er einen ablehnenden Beſcheid 
vorausſah. Das Schriftſtück des Staatsanwaltes 
ſollte als Vorlage einer Fälſchung dienen. Einer 
ſeiner Mitgefangenen, der im Oktober entlaſſen 
wurde, ſollte es mit hinaus nehmen, ſich einen 
Bogen Papier von gleicher Art beſchaffen, einen 
Kopf darauf drucken laſſen, wie auf dem Origi⸗ 
nal, und dann von einem geſchickten Schreiber 
die Unterſchrift des Staatsanwalts in täuſchend 
ähnlicher Weiſe nachahmen laſſen. War der 
Bogen nun ſo hergeſtellt, daß er einem amtlichen 
Schriftſtück des Erſten Staatsanwaltes glich, fo 
ſollte er mit folgendem Text ausgefüllt werden: 
Cito! „Berlin, den 4. November 1893. Auf 
Allerhöchſten Befehl iſt der Strafgefangene frühere 
Hauptmann O' Danne ſofort aus der Haft zu 
entlaſſen. Derſelbe hat ſich ſofort beim Kriegs⸗ 
miniſterium zu melden. Der Erſte Staatsanwalt 
beim Landgericht 1 (Unterſchrift). An die Ge⸗ 
fängnißdirektion zu Plötzenſee.“ Dies Schrift⸗ 
ſtück ſollte ein beſonderer Bote bei der Direktion 
in Plötzenſee abgeben, aber erſt am Nachmittage, 
nachdem die Bureaus der Staatsanwaltſchaft im 
Kriminal⸗Gerichtsgebäude brreits geſchloſſen waren, 
damit die Gefängnißdirektion, falls ſie Verdacht 
ſchöpfte, nicht auf telephoniſchem Wege Auskunft 
erbitten konnte. Gelang die Flucht, dann ſollte 
der Helfershelfer 1000 Mk. erhalten. O' Danne 
war nicht ohne Mittel, ſeine Penſion wurde der 
Gefängnißdirektion überwieſen, und O' Danne 
ſtand es zu, darüber zu verfügen. Er wies davon 
einen Theil für die Frau eines früheren Dieners 
an, und bei dieſer ſollen ſeine Helfer ſich die nöthi⸗ 
Mittel holen. 

— Ein fürchterliches Verbrechen iſt in 
Palermo im Gerichtsſaal verübt worden. Beim 
Appellgericht wurde die Appellverhandlung geführt 
gegen den Feuerwehrhauptmann Giuſeppe Anaſtaſi, 
der mit Gewalt ein ſechzehnjähriges Mädchen ver⸗ 
führt hatte. Der Appellgerichts hof beſtätigte das 
erſte Urtheil, nämlich dreißig Monate ſchweren 
Kerkers. Nach der Verkündigung des Urtheils 
ſprang Anaftafi, der auf freiem Fuße ſich befand 
und in voller Uniform erſchienen war, wüthend 
auf das anweſende Mädchen los, und ehe man es 
verhindern konnte, tödtete er das Mädchen durch 
mehrere Säbelhiebe auf den Kopf. 

— Ein kleiner, hübſcher Beitrag zum Capitel 
des unfreiwilligen Humors in amtlichen Be⸗ 
kanntmachungen. Das in Köln am 22. Juli aus⸗ 
gegebene Stück 28 des Amtsblatts der König⸗ 
lichen Regierung enthält auf Pagina 510 folgende 
Bekanntmachung: „3051. Die in dem Amtsblatte 
vom 9. Mai 1894 Nr. 19, vom 23. Mai cr. Nr. 
21 und vom 6. Juni 1894 Nr. 23 enthaltene 
öffentliche Vorladung vom 2. Mai 1894 wird 
hiermit gegenüber dem Arthur Campbell Koreegarn, 
geboren den 11. Juli 1871 zu Bonn, zurückgezogen, 
weil derſelbe bereits in ſeinem erſten Lebensjahre 
geſtorben iſt. Bonn, den 3. Juli 1894. Der Erſte 
Staatsanwalt.“ 

— Erfindung in der Glasinduſtrie. 
Die franzöfifhen Tagesblätter beſchäftigen ſich 
augenblicklich ſehr angelegentlich mit einer Erſin⸗ 
dung, welche die ganze Glasinduſtrie umzuwälzen 
im Stande iſt. Bekanntlich iſt das Glasblaſen 
eine der ungeſundeſten Beſchäftigungen. Nament⸗ 
lich diejenigen Arbeiter, welche Flaſchen blaſen, 
arbeiten unabläffig in einer Luft von hoher Tem⸗ 
peratur, ſo daß während der heißeſten Monate 
der Betrieb vielfach überhaupt ausgeſetzt wird. 
Lunge und Augen werden ſtark angegriffen. Schon 
ſeit langer Zeit ſuchte man nach einem Mittel, 
um das Glas auf maſchinellem Wege zu erzeugen. 
Induſtrie und Wiſſenſchaft haben im neunzehnten 


Jahrhundert ſchwierigere Probleme gelöft, allmäh⸗ 
lich wurden alle Gegenſtände von der Maſchine 
gemacht, nur nicht die Flaſchen. Die Mißerfolge 
rührten von der Natur des Materials her. Da 
dies Hinderniß unüberwindlich ſchien, ſo faßte man 
den Hebel an einer anderen Seite an und ſuchte 
nach einer Glascompofition, die ſich auf mechani⸗ 
ſchem Wege verarbeiten ließ. Die Verſuche find, 
wie die „Rh⸗Weſtſ. Ztg.“ meldet, vollſtändig ge⸗ 
glückt, und es ſind Proben von Flaſchen vorgelegt 
worden, die tadellos waren und ganz von der 
Maſchine erzeugt find. Dieſelbe wird von einem 
Hilfsarbeiter bedient und liefert in 8 Stunden 
1000 Flaſchen. Es bedeutet dies einen ungeheu⸗ 
ren Fortſchritt in der Glasinduſtrie. Der Arbei⸗ 
ter befindet ſich bei dem neuen Verfahren weit 
vom Ofen entfernt, weit von Hitze und Rauch. 
Patente find für Frankreich und für das Auslaud 
gewonnen. Dieſelben werden zunächſt durch eine 
Geſellſchaft, deren Bildung bereits im Gange iſt, 
gusgebeutet werden. 

— Nach einer Meldung der Bosniſchen 
Poſt iſt am Sonnabend d. 7. Juli in der Nähe von 
Tavna, Bezirk Zvornik in Bosnien ein Luft: 
ballon niedergefallen; er wurde vom Bauer 
Stevan Martis entleert und der Gendarmerie von 
Tavna übergeben. Der Ballon iſt, wie ſich ergeben 
hat, der Begleiter des „Phönix“ geweſen, mit 
dem er am 6. Juli in Charlottenburg aufſtieg. 
Der „Phönix“ iſt, wie bekannt, am Tage nach dem 
Aufſtieg in Jütland gelandet. Der kleine Ballon 
war leer, ſtieg auf 6 bis 7000 Meter Höhe, 
wechſelte den Cours und paſſirte, die Richtung 
Südoſt einſchlagend, die Auffteigftelle circa um 
2 Uhr früh am Sonnabend wieder und landete, 
denſelben Cours beibehaltend, um 3 Uhr Nachmittags 
in Tavna. Mithin iſt der Ballon mit einer 
Geſchwindigkeit von ca. 110 Kilometer die Stunde 
gefahren. Der Ballon iſt mittlerer Größe, aus 
ſtarker Seide erzeugt, gefirnißt, hat einen Faſſungs⸗ 
raum von 250 Kubikmeter Gas und war mit 
Leuchtgas gefüllt. Er iſt ohne Naht, hat nur am 
unteren Theile einen Anker aus Aluminium, 
ferner in einem Korbegeflecht einen Apparat, 
um den Luftdruck und die Temperatur zu 
meſſen. 

— Auf der Landpartie. Aus Berlin 
berichtet das „Kleine Journal“ Brutale Mißhandlun⸗ 
gen einer Dame ließen ſich die Theilnehmer eine 
Aus fluges zu Schulden kommen, den eine bekannte 
Berliner Puppenfabrik mit ihrem zahlreichen 
Perſonal nach Tegel arrangirt hatte. Ohne jegliche 
ſichtbare Veranlaſſung ſchlugen fie mit Schirmen 
und Stöcken auf das unglückliche Weſen ein; ſogar 
die Frauen betheiligten ſich mit lautem Lachen an 
dem unwürdigen Treiben. Als ſie nun gar die 
Aermſte regelrecht über eine Bank des Kremſers 
legten, um ihre Mißhandlungen fortzuſetzen, war 
die Geduld der Zuſchauer dieſer nichtswürdigen 
That zu Ende. Sie ſuchten und fanden einen 
Poliziſten, in deſſen Begleitung ſie auf den 
betreffenden Kremſer zuftürmten. Als der Beamte 
zur Feſtſtellung der Unholde ſchredten wollte, ſtellte 
ſich im allgemeinen Ergötzen heraus, daß die 
angeblich mißhandelte Dame — ein 1½ Meter 
großer Puppenbalg war, der von den Veran⸗ 
ſtaltern dieſes Ulkes fein ſäuberlich geputzt worden 
war. 


— Pariſer Weltausſtellung. Zur Be⸗ 
ſchaffung der Mittel für die nächſte pariſer Welt⸗ 
ausſtellung wird nach dem Finanzherold bereits 
jetzt die Ausgabe von 1,250,000 Stück Bons 
a 90 Fres. geplant. Die Bons ſollen in 24 
Ziehungen mitſpielen und jede Ziehung ſoll mit 
einem Treffer von einer halben Million Francs, 
die Schlußziehung mit einem ſolchen von einer 
Million und einer halben Million ausgeſtattet 
ſein. Die Bons ſollen ferner zur Freifahrt von 
2000 Kilometer Eiſenbahn dritter oder 1300 
Kilometer zweiter oder 900 erſter Klaſſe be⸗ 
rechtigen und ihnen außerdem 30 Ausſtellungs⸗ 
tickets beigegeben werden. 

— Die Mittheilung, wonach der Dowe ſche 
Panzer bei Verſuchen, die von der Gewehr⸗ 
Prüfungs⸗Commiſſion in Spandan vorgenommen, 
auf 600 Meter glatt durchſchoſſen worden, wird 
von der Kreuz⸗Zeitung dahin ergänzt, daß der 
Vertreter des Herrn Dome, nachdem der erſte 
Panzer durchſchoſſen, der Gewehr⸗Prüfungs⸗Com⸗ 
miffton einen zweiten zur Verfügung geſtellt hat, 
der indeſſen das Schickſal des erſten teilte, Die 
Zuftellung eines dritten, „ganz ſicheren“ ſei, trotz 
Zuſage, nicht mehr erfolgt. — Herr Dome, der 
augenblicklich in Magdeburg „Vorſtellungen“ 
giebt, wird nicht umhin können, nun feinerfeits 
Ai zu veröffentlichen. 

— Die einzige Frau, welche in der engliſchen 
Kirche zur Vornahme gottesdienſtlicher Handlun⸗ 
gen berechtigt iſt, iſt die Königin Victoria. 
Die Monarchin wurde im Jahre 1837 zum 
„Domherrn“ an der St. Davids ⸗ Kathedrale 
ernannt, hat aber niemals das Gehalt eines ſolchen 
bezogen, und zwar wahrſcheinlich deshalb nicht, 
weil ſie die Regel nicht erfüllte, nach welcher 
jeder Domherr eine gewiſſe Anzahl Gottes dienſte 
im Jahre abzuhalten hat. 

— Einer der größten parifer Bilder⸗ 
makler, Herrn Henri Garnier, der fur den 
millionenreichen Mäcen Chauchar, Miteigenthümer 
des Magasin du Louvre, den „Angelus, Millet's 
füe 800,000 Franes gekauft und der ſich in hohe 
Spekulationgeſchäfte eingelaſſen hatte, iſt ſeit 
einigen Tagen aus Paris verſchwunden, nachdem 
er feinen Angehörigen brieflich feine Abſicht mit⸗ 
getheilt hatte ſich das Leben zu nehmen. Man 
zweiſelt aber daran, daß er dieſen Entſchluß 
durchgeführt habe. Garnier dürfte ſich nach Amerika 
geflüchtet haben, wo er zahlreiche Beziehungen 
angeknüpft hat. 
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lithographiſche Anftalt 


L. ZGNER, i 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtlicher lithographiſchen Arbeiten. 


Durch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Verfahren, können der geehrten Kuudſchaſt , 
bei billigſter Preisberechnung, eine prompte Bedienung und ſorgfältige, geſchmackvolle er aller in das Fach der 


| 
1 —— Irin, Licht und Buchdrucker i S— |} 


ſchlagenden Aufträge zugeſichert werden. 


Warnung. 


| Di Bauunte d Hausb iermit 
merkſam, tes db in — Pane . — en N 


zeugt en 
hermetiſchen Ofenthüren 
vielſach nachgemacht werden. Zu dieſem nachgemachten Fabrikat wird ein 
ſchlechtes Material verwendet und entſpricht dafſelbe den Anforderungen 
5 Die Ofen thüren ſchlie ßen ſchlecht, wodur h die Gafe aus dem Ofen 
entſtrömen. 
EL Um dieſen Falſchungen entgegen zu treten, habe ich die Modelle 
meiner Ofenthüren jetzt geändert, dieſelden find eleganter, dauerhaft und 
ſorgfältig gearbeitet. 
Gleichzeitig erlaube mir zu bemerken, daß ich nur für die aus meiner Fabrik flam⸗ 
menden Erzengniſſe die volle ag übernehme uud nur die bei mir gekauften 


Oſenthüren als echt amzuſehen fin 
Peter kawacız, 
Lodz, Dromenndenfiraßt, Haus Kryszek N‘, „a, 
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wird gefut 
Einde & Co. 
een und chance Au 
Bogen - Lampen (System Hansen), 
hmidt & Hansen). 
Effectvolles Licht bei abfoluter Ruhe an Gleichmäßigkeit bei | 
Hung in Nebenihluß. — Functiontt abfolut geräufilos. —Denthar leich⸗ 
Vertreter geſucht. 
CNN NK KR 
empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Frieſen in den neueſten 
Straße Nr. 520088 neu. Ebenda find: Lacke, Maler⸗Jußboden⸗ 


Ein erfahrener, ue, 
(5-3 
nn 
A 
* 
Fräntel & Grundman, mx 
Warſchan, Bat Nr. 90. A 
Nebenſchluß⸗, D ffer ntial⸗ und 9 8 
ebenſchlu er ntial⸗ un auptfttomlampen 1 = 
(in 2 Staaten 4 5 durch die Süchſ. VBogenlampenfa⸗ 
Das Neueſte und Voll kom⸗ RE 
menſte der Jetztzeit. 
eonftantern 2 
Für Steomftärte von 2—25 Amp, —Reine Unterbre⸗ GE 
teſte Bedienung der Jaarpe.—Einfachſte bis elegantefte Aus ſtattungen. 
Proſpecte und Prelsliſten gratis und franco. 
Ausführung von Maſſen und Electrotechniſchen Bedarſsartikeln. 
Maſch nen und complete Ein i tun gen fü Metallbearbeitung jeder Art. 
Die nen eröffnete Niederlage der Czenſtochauer 
N 
Tupeten⸗Fabrik m 
und ſchönſten Deſſins zu billigſten Fabriks⸗Preiſen. 
Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrikauer⸗ 
farben u. f. w. zu Naben; Agentur und Kommiſſionsgeſchäft (30 —14 


Die letzten Exemplare des Werkes 
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ift ſeit dem 1. (13.) Juli Widjeweritzaie f 
Nr. 64 (Ecke Przejazd) überlragen und 8 
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nd deshalb unſere alten im Hauſe d. Herrn M 
Braude, Widzewerſtraße 48, belegenen 5 
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5-3 Breslau, Schweidnitzer-Str 31, GEL al 
Ausstellung und Verkauf von 

Flügel, Pianinos, Harmonlums, Me Mn rer Musik- 
werke, selbstspielend und zam Drehen ete. 


Besichtigung unentgeltlich und ohne Kaufzwang. 
Fener:, Sal und diebesſichere 


azi ue per ſofort zu vermiethen. 


aus der rene ten Fabrik von 


Kari Kästner, Leigzig, 


Lieferant der Deutſchen Reichsbank und der Kaiſerl. Bolt, 
ſtarkes, vlelbewährtes Fabrikat, empfehlen 


k. Häbler & 82 Lodz. 
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| Brunnenſchriften und Analyſen gratis und franco durch Verſandt der Fürſtlichen 


Mineralwaſſer von Ober⸗Salzbrunn 

Jur bach & Strie bol l, Salzbrunn 'n Schleſien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwaſſer⸗Handlungen. (! 
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Anfangs Auguſt neuen St. werden Für huſlende ans ſchwäch liche 


ſolgende Grundſtücke, den Erben des Perſonen 

verſt. Siegfried Mannaberg gehöcend, find die vom . ment 

per offennutche Auction durch die 3 und 
Bond 2 0 


Lodzer Credit - Auſtalt verkauft u. 5, 
1) am 1. Auguſt . St., am Mittwoch 
das Gruadſtück sub 332 
Wschodnlaſtr., 
2) am 2. Auguſt u. St, am Donner⸗ 
ſtag sub Nr. 3388 an der Solnaſtraße, 
3) am 6. Augun . St., am Montag, 
das Grundstück sud Nr. 713 an der 
Petritauerſtraße gele en. 
Die Licitationen finden um 10 Uhr 


an der 


1 in allen „ zand⸗ 1 
lungen zu bekommen. 
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* Schränke, 

Caſſeiten, Copir⸗ 

(DE, preſſen und Prima 


d olheke⸗Aute an der Srednia⸗ 
Suns 1 — Die ee find Stahlblech Roll 
in, den er le I Ialonfien mpftehit 
beim vererveten Rechtsanwalt Bern f 7 
Birencweig iu et zu erfahren. (4-4 KARL ZN E, 


— eds, Pezeiasdſtraße 14. 
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Ba pmana 16 Imau 1894 rom, 


= orldihra änke mit Stahlpanzer, 


Clavier Anterrich \ 


| erthellt eiue Lehrerin, die das D 
dener Conſerpatorium abe 
| hat. Näheres Ziegelftraße 63, 3 & 
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Konstantin Batkiewid 


2 3 e, Ecke Meyerß J 
und Pett.⸗Straße Nr. 514 0, 


empfiehlt zur Frühjahrs ⸗ und & 
mer-Saiſon eine große Auswa 


fertiger 
Garderobe | 


bekannt durch den guten St . 
und durch die vorzügliche Au 
rung, ſowie in- und ausländiig 
Stoffe. — Beſtellungen werden zu 
eigenem oder gelieferten Mate 
nach der neueſten Mode (nd 
zu mäßigen Preijen ausgeführt 
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{ Erwachſene und Kinder. 
je et Frau Kühn 


"Bohnelipressendruck von Leopold Zoner, 


befolgen werden, fieht ſich die Polizeibehörde 
japt, die geſetzlichen Schritte einzuleiten. 
Von dem Comitee zur Leitung des Gar⸗ 
es zum Beſten des Wohlthätigkeits⸗Vereins 
N 5 gebeten, ein Wort an die Herren 
n⸗Vorſteher zu richten, welchen die Ein⸗ 
ang der Ueberraſchungen obliegt. Viele der» 
1 km nämlich ihre Aufgaben noch gar 
oder doch nur theilweiſe erfüllt und dadurch 
das Comitee, welches bis zum Sonntag 
ehr viel zu thun hat, in nicht geringe Ver⸗ 
t. Es iſt ſchon ſehr zu bedauern, daß 
hublikum ſich mit den Spenden ſehr viel 
übt, wenn aber nun auch die Herren Sammler 
fumig zeigen wollen, dann wird die Abhal⸗ 
des Se in Frage geſtellt und deshalb ift 
ngen dune, daß die Herren in ihren 
len ſchleunigſt reinen Tiſch machen. 
ener, Auf dem Fabriksgrundſtücke der 
garnſpinnerei von L. Allart & Co. entftand 
* Nacht von Freitag zu Sonnabend ein 
„welcher ein hölzernes Gebäude, in dem 
iſchlerei und die Seifenfiederei untergebracht 
näſcherte. Von der Freiwilligen Feuerwehr 
die Züge 3, 4 und 5 auf der Brandſtätte 
zen, welche ungefähr zwei Stunden zu thun 
um den Brand zu löſchen und jede Ger 
u beſeitigen. Der Schaden iſt verhältniß⸗ 
unbedeutend. 
— Berlorenes Kind. Vorgeſtern Nach⸗ 
gegen 4 Uhr hat fich ein Knabe im Alter 
Jahren, Namens Bronislaw Kowalski, 
* eine helle Bluſe ſowie geſtreifte Höschen 
und barfuß ging, verlaufen. Wer den Auf⸗ 
ft des Kindes kennt, wird gebeten, dem im 
Klukow an der Zachodniaſtraße wohnhaften 
deſſelben, Paul Kowalski, Mittheilung zu 


— Die Frage wegen Ermäßigung der 
ſchaftsſteuer beim Beſitzübergang vom 
u zur Frau und umgekehrt und von Eltern 
Kinder, von Bruder zu Bruder und Schweſter 
umgekehrt — iſt, wie verlautet im neuen 
et der Erbſchaftsſteuer bejahend entſchieden 
m. Die Ermäßi ung beträgt die Hälfte. 
Das Project dürſte im Herbſt bereits dem 
srath zugehen. 
— Den Cameralhöfen iſt vom Finanzmi⸗ 
um der Beſcheid geworden, daß jüdiſche 
machermeiſter in den inneren Gouver⸗ 
ents des Reiches das Recht haben, mit aus⸗ 
ſchen, mit Zollplomben verſehenen Uhren zu 
ein. 
— Dumme Jungen ⸗ Streiche, Am 
terftag Nachmittag hatten zwei gut gekleidete 
Burſchen in der Schonung unweit des 
geleiſes ein Häufchen dürrer Aeſte aufge⸗ 
et, welche fie anzündeten, worauf fie ſchnell 
Weite ſuchten. Zum Glück wurde die Flamme 
von einigen Spaziergängern bemerkt und 
ht, andernfalls hätten wir bei der herrſchen⸗ 
Trockenheit den ſchönſten Waldbrand erleben 
Zu bedauern iſt, daß die beiden Bengels 
annt entkommen find, fie hätten für dieſen 
Witz eine exemplariſche Beſtrafung verdient 


— Der Kirchen⸗Geſang⸗Verein der Trini⸗ 
Gemeinde hält am Montag Abend 8%, Uhr 
Vereinslokale ſeine gewöhnliche Monats: 
atbung ab und werden die Herren Mit⸗ 
i Seitens des Vorſtandes um zahlreiches 
zünktliches Erſcheinen erſucht. 
— Lieitationen In der hieſigen Hy⸗ 
n⸗Abtheilung werden an den unten ange⸗ 
Tagen um 11 Uhr Vormittags die fol⸗ 
im Lodzer Immobilien öffentlich verſteigert 


1) am 20. Juli (1. August) 1894 das an 
Ecke der Srednia⸗ und Wschodnia⸗Straße 
N 5 332 gelegene Immobilium. Vadium 


Mam 21. Juli (2. Auguſt) 1894 das an 
Ede der Polnocna⸗ und Solna » Straße 
| 20 7 338 a gelegene Immobilium. Vadium 


5 12 

am 26. Juli (7. Auguft) 1894 das an 
Benedikten⸗Straße unter Nro. 795 a gelegene 
dftüd. Vadium 2240 Rs; 
4) am 28. Juli (9. Auguſt) 1894 das an 
Ecke der Benedikten⸗ und Langen = Straße 
Ar 795 E gelegene Immobilium. Badinm 


— Das Waldvergnügen des Lodzer 
nner⸗Geſang⸗Vereins findet heute Nach⸗ 
g von 3 Uhr ab im Stadtwalde, unweit der 
lantiner⸗Chauſſee beim Jüägerhauſe ſtatt, Die 
E ſtellt die Kapelle des 37. Infanterie⸗Regi⸗ 


— Das Körpergewicht der Kinder. 
wendet dem Körpergewicht der Kinder im 
einen viel zu wenig Aufmerkſamkeit zu, 
aus dem Gewicht eines Kindes und feiner 
Ader Abnahme läßt ſich genau erkennen, ob 
Kind ſich wohl befindet oder nicht, und die 
jültige Beobachtung dieſes Kennzeichens iſt 
#0 wichtiger, als das Kind nicht im Stande 
über ſein Befinden Auskunft zu geben, fo daß 
Wewichtsbeobachtung vielfach den einzigen An⸗ 
giebt, um zu beurtheilen, ob die angewandte 
um Beiſpiel dem Kinde bekömmlich iſt, 
ob eine Aenderung nothwendig iſt. Nun ift 
lerdings in füngfter Zeit eine Verbeſſerung 
zweit eingetreten, als ein Kind im erſten Le⸗ 
lehr vielfach allwöchentlich gewogen wird, um 
ennen, ob das Gewicht regelmäßig zunimmt, 
bei einem geſunden Kinde der Fall ſein muß, 
man ſollte doch auch die kleine Mühe nicht 
„ das Gewicht der Kinder bis etwa zur 
Endung des fünfzehnten Lebensjahres in jedem 
Reljahr einmal feſtzuſtellen, Das normale 


— F 7 ii > DE 
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Gewicht von Knaben beträgt bei der Geburt 3,20 
kg, nach Vollendung des erſten Lebensjahres 
9,45 kg und bei weiterem Steigen des Lebens⸗ 
alters um je ein Jahr: 11,34, 12,47, 14,23, 
15,77, 17,24, 19,10, 20,76, 22,65, 24,52, 27,10, 
29,82, 34,38, 38,76, 43,62 kg; für Mädchen 
lauten die entſprechenden Normalzahlen: 2,91, 
8,79, 10,67, 11,79, 13,00, 14,36, 16,00, 17,54, 
19,08, 21,36, 23,52, 25,65, 29,82, 32,94, 36,70, 
40,73 kg. 


— Avette Guilbert hat von ihrem ame⸗ 
rikaniſchen Impreſario die Zahlung von 50,000 
Mark für „die Ueberfahrt“ nach Amerika ver⸗ 
langt, da ſie ſich in der Zeit, welche die Fahrt 
hin und zurück beanſpruche, in Europa ebenſo 
viel verdienen könne! 


Telegramme. 


Petersburg, 27. Juli. Das heute aus⸗ 
gegebene Geſetzblatt enthält eine Verordnung be⸗ 
treffend die Erhöhung der Steuer auf die nicht 
garantirten Einkommen von Eiſenbahnactien auf 
5 pCt., und eine Verordnung wegen Ermäßigung 
der Kronſteuer von Eiſenbahn⸗Paſſagierbillets und 
Eilgutfrachten. 

Kopenhagen, 27. Juli. Se. Kaiſerliche 
Hoheit der Großfürſt⸗Thronfolger iſt geſtern Nach⸗ 
mittag an Bord des „Polarſtern“ in Kopenhagen 
eingetroffen. Zu Seinem Empfange hatten ſich 
der König, das Kronprinzenpaar, die ganze 
Königsfamilie in Begleitung des geſammten Hofes, 
der rufſiſche Geſandte ſowie eine Officiersdeputa⸗ 
tion des ruſſiſchen Regiments, deſſen Chef Se: 
Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt iſt, einge⸗ 
funden. 

Berlin, 26. Juli. Der Meldung eines 
Wiener Blattes, daß Graf Kalnoky zurücktreten 
werde, folgt das amtliche Dementi, wie voraus ⸗ 
zuſehen, auf dem Fuße, Jene Nachricht ſtützt 
ſich auf eine Aeußerung des Grafen Ferdinand 
Zichy, Kalnoky ſei genöthigt geweſen, feinen Stand⸗ 
punkt in der Kirchenpolitik der ungariſchen Regie⸗ 
rung gegenüber aufzugeben. Wie mitgetheilt wird, 
trifft den Grafen Kolnoky dieſer Vorwurf gar 
nicht. Außerdem aber werde Graf Kalnoky nur 
in einer Frage der äußeren Politik, in einer 
Frage ſeines Reſſorts, geſtürzt werden können, 
und an eine Niederlage in einer ſolchen Frage 
je Be der ungariſchen Delegation nicht zu 

enken. 5 

Kopenhagen, 26. Jull. Der Juſtiz⸗ 
miniſter erließ geſtern eine ſofort in Kraft tretende 
Verfügung, wonach die am 19. reſp. 21. Juli 
angeordneten Maßnahmen, welche für die aus Dan⸗ 
zig eintreffenden Perſonen und Güter fünftägige 
ärztliche Beobachtung beziehungsweiſe Desinfection 
vorſchreiben, auf alle in Weſtpeeußen gelegenen 
Häfen erſtreckt werden. 

Koſtantinopel, 26. Juli. Der Ehe 
diw Abbas Paſcha hat wi feiner Yacht „Manſu⸗ 
rah“ die türkiſche Hauptſtadt verlaſſen und. ji 
zunächſt nach Venedig begeben. Von dort reiſt 
er zu einer mehrwöchigen Kur nach dem Bade 
Scheveningen und ſodann zu einer Nachtkur nach 
St. Moriz in der Schweiz. Die Rückkehr erfolgt 
im Laufe des Monats September. Auf den Be⸗ 
ſuch einiger europäiſcher Hauptſtädte mußte der 
Chediw, wie bereits berichtet, infolge des türki⸗ 
ſcherſeits geltend gemachten Wunſches verzichten. 
Das Unterbleiben des ſeitens des Vizekönigs ge⸗ 
planten Beſuches in London wird in einem Theile 
der politiſchen Bir am Bosporus als eine Art 
Schlappe für England und als ein Erfolg der 
franzöſiſchen Diplomatie angeſehen. Doch iſt 
nirgends erwieſen, daß die engliſche Diplomatie 
einen Beſuch des Chediw in England gewünſcht 
oder ihn erſtrebt hätte. 

Berlin, 27. Juli. Vor dem Branden⸗ 
burger Thor fand geſtern Abend 9°/, Uhr eine 
Exploſion ſtatt, deren Urheber, zwei junge Bur⸗ 
ſchen, verhaftet wurden. Der Eine von ihnen iſt 
am Fuße verwundet. Weiteres Unheil iſt nicht 
geſchehen. f 5 

Paris, 27. Juli. Das Civilgericht in 
Paris verurtheilte die Erben des ehemaligen Mi⸗ 
niſters Barbe, an die Liquidatoren der Panama⸗ 
Geſellſchaft 550,000 Francs zu zahlen. 

Paris, 27. Juli. In der Umgebung von 
Toulon ſtehen fünf bis ſechs Kilometer Gehölz in 
Flammen. Auch in den Holzlagern im cataloni⸗ 
ſchen Viertel in Marſeille entftand eine Feuers⸗ 
brunſt, welche fünfzehn Häuſer zerftörte, 

Paris, 27. Juli. Die Deputirtenkammer 
hat das Anarchiſtengeſetz im Ganzen ange⸗ 
nommen. 

London, 27. Juli. Unterhaus. Der 
Parlaments⸗Unterſecretär des Auswärtigen erklärte, 
die großbritanniſche Regierung habe am 19. Juli 
ihre Vertreter in Berlin, Petersburg, Paris und 
Rom telegraphiſch zu einer Aufforderung an die 
betreffenden Regierungen angewieſen, dieſelben 
möchten ihre Vertreter in Peking und Tokio be⸗ 
auftragen, die Bemühnngen der dortigen briti⸗ 
ſchen Vertreter zur Abwendung des Krieges zu 
unterſtützen. Die genannten Regierungen hätten 
nunmehr ihre Vertreter in China und Japan mit 
den entſprechenden Weiſungen verjehen, 


London, 27. Juli. Nach einer Meldung 


des Reuter ſchen Bureaus aus Shanghai von 
heute iſt daſelbſt in der Nacht vom 26. zum 27. 
eine Depeſche von einer hohen Perſönlichkeit aus 
Tientſien eingelaufen, wonach die Friedensaus ſich⸗ 
ten ſich günſtiger geſtalten. Dagegen wäre am 
27. Morgens gemeldet worden, daß der Krieg er⸗ 
klärt worden ſei. Die Telegraphenverbindung mit 
Korea iſt unterbrochen. 

Schanghai, 27. Juli. Heute 
der Krieg gegen Japan erklärt worden. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Kalfa aus Odessa, — Biel - 
low aus Pskow, — Niemzeew aus Simferopol. — Zim- 
mermann aut Chemnitz, — Insp. Weiyk aus Warschau. 
— Istas aus Aachen. 

Hotel Vietoria. Herren: Agbaschew, Manukow 
und Diumachadzia aus Tiflis, — Ofner und Berke aus 
Warschau, — Lipniecki und Schwarzmann aus Kiew, 
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Widzewska 48. (75) 
Cena Okowity z dnia 28 Lipoa. 


brutto 2 
potrgceniem 2% 


Hurtowa w. 78°, s. 8.90. 
Saynkowa w. 78˙% „8.95. 
(Akcyza 10 kop, od stopnia.) 
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A MAN 


W fabrycznem miescie Zgierzu. 
Zapis nowyck kandydatéw od 
dnia 15 Sierpnia. (6—1 
Poczgtek lekcyj 30 Sierpnia r. b. 
Przy szkole istnieje pensjonat. 
Przelozony : A. Kowalezewski, 
kandydat nauk matemat 


ea 
Magazyn 
Ubiorow Mezkich, 


Konstantego Batkiewieza 


. Zodsi, Ulica Piotrkowaka Rög Pasarzu 
1 Meyera Nr- 514 (76) 


Poleca na 


nadchodzgcy sezon wiösenny i letni ; 
Wielki wybor 67 
gotowej Garderoby 


zuanej 2 dobrego kroju i dokladuego 
wykoficzenia oraz materyalöw krajo- 
wych i zagranicznych. Obstalunki 
wykonywajg, sig 2 wWiasnego i powie- 
rzonego materyatu jak najspieszniej, 
podiug najnowszej mody, po cenie 
umiarkowanej. 
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Z upowainienia Wiadzy, profesor Ster- 
ling w Warszawie przyjmuje na stancye 


64162: 


wyznania Mojzeszowego, do gimnazjum 
suköl prywatnych, przygotownjs do tych ze, 
Märszaikowska 107. m. 18. 


. NN 
wohnt jetzt vis-a-vis der alten Woh ⸗ 
nung Petrikauer Straße 


Nr. 17 nen, Haus Blawat (Ho⸗ 
tel Hamburg). (45—6 


Helenenhof 


Heute, Sonntag, den 29. den 20. Juli l. J.: 


Concert. F. 


Anfang 4 Uhr Nachmittags 
Enke 25 Kop. Kinder 10 Kop. 
Jeden Sonntag: 


Früh⸗ Concert. 


Täglich Concert. 
1550075 15 11881 


— mia 


Jeden. 4. 


= Lanz Vergnügen. 
ur Wen d Ha 2 


Anfang 9 
E. Benndorf. 5 
ED OO KOHDLOSOSSOO ES 
ARH KARKRKÄKRKRURIKÄEEUEHRRURRKERUN 


Reſtaurant KEVIN. 


5 5 
Indem ich dem geehrten Publikum meinen hübſchen Ich ttigen Garten 
und meine von G. aus renorirten Reſtaurationzräumlichkeiten empfchie, 
mache ich gleichzeitig auf meinen billigen 288 3-80 Kop. aufmerkſam N 
* und empfehle ferner Talte und Wärme E 1 ja carte zu jeder | Tageszeit 77 
ſowie vorzügliche Biere und wen e. 
a 22 2 
31 e- vin 
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Dem geehrten Publikum und insbeſondere mehlen werthen Freunden und ; 


RR . 
SA 


15 | 
ee 501 0h 8h. Tankgärer Dem "Borapieje eine Be 5 
ea „Kurländiſches Reſtaurant“ 82 
Gehlig ſches Mihrzenbier empfehle, bitte ich um geneigten Zuſpruch. 
Dochachtungsvoll 9 
SER we. N A r 5 WWW S 
——— 
O befiehend aus vier Zimmern und Küche mit |. im 9 
0 477 (neue Nr. 40) iſt ſofort zu ver miethen und vom 
0 1. October zu beziehen. Näheeres bam Dauseigenihümer. 6-10 
Mein Magazin und Atelier für Damen “u. Kinder ⸗Couſeetion 
unter der Firma 
befinden ſich von 1791 ab Peulkauerſtpaße Ne. 88. Hof 1 Treppe (gegentiber 
Juliano). (2— —1 
ene 
Im Garten zum neuen Stern, 
Sonntag, den 29. Juli 1894: 
ausgeführt vom Tompilerchor der Kube ſchen Koſalen⸗Diviſion aus Warſchau, 
zum Beneſiz Bes EN u A. Grasse. 


24 flauration unter dem Namen 
52 8 eröffnet habe. Indem ich vorzügliche Speiſen und Getränke, insbeſondere beſtes 2 
F. KRESS. 

0 Eine Wohnung 93 
erſten Stock des Hanuſes Bechtold, Wschodniaſtraße Nr. 
d8Sceeceeeooss eee 
Geſchäftsverlegung. 
‚BAZAR FLORA" 

Grau Flora Smilowska, 
sag Abschieds-Concert, “se 
op Anfang 7 Ubr. 


1 — — 9 — — —-——— —— 
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Dem geehrten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend hiermit die 
ergebene Mitihellung, daß ich am biegen Platze, im Hauſe des Herrn 
F. Jariſch, Petr.⸗Str. Nr. 153, eine 


Buhbinder, Galanteriemnaren- und sreihmaterinlien 
| Handlung | 


eröfinet habe und alle in dleſes Fach ſchlagenden Arbeiten elegant, prompt 

und zu mäpigen Preiſen aussühte. Geſtützt auf meine 35jährige Praxis in 

Kaliſch, baff ich auch hier die geehrte Kundſchaft zufrieden ſtellen zu können. 
Hochachtungevoll 


Louis ee eee 


Pezakropx u Hazarem Aeon ems Boneps 
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Due. 
24 Ren“ BrAraravaracarar, D . 


Lodzer Mäufer-Geſang⸗ Verein. 
Sonntag, den 29. Juli 1894. 


285 


von der Konſtautiner N 


dürfen eingeführt werden, 


0 


Wald- Vergnügen 
Stadtwalde, unweit des Jägerhanſes, ats 


Auswärtige Gäſte 
3-3 


Das neueröffnete 


„Hotel Riga,, 


Mikolajewska- Straße Ur. 13 (nen), 
Beſitzer: 18. Wenke. 


empfiehlt: 
elegante Zimmer un 80 Roy. an. 
Sauberes Restaurant. 


Mittagstiſch à 30 Kop. * 


Speisen & la carte zu jeder Tageszeit 


Mieberiage von Trans kautaſiſchen und Kachetiner ö 
u 2 


BR * 


M. D. Okojew 


Dzielna Straße Nr. II, iu beaber vom Concerthaus. 
Ich erlaube mir einem geehrten Publikum bekannt zu machen, daß 


in meiner Nederlage 


5 —1 


reine, Antürliche, abgelagert, transkankaſiſche und 
Bachtliner Bein, ſomie alte Leine für rente 


ſtets vorhanden find; 


9 Da meine alte Firma ſich des beſten Rufes erfreut, ſo glaube ich für eine 
reelle Bedienung genügende Garantie bieten zu können und hoffe, daß ein geehrtes 
Publikum ſich vn der vorzuglichen Qualität meiner Weine überzeugen wird. 


Gleichzeitig empfehle den kankaſiſchen Wein · Cognac. 


Hochachtend 


I ds ih Heſhif. 


A. Opitz 


1 befindet ſich im Haufe, Sendrowicz an der Ecke der B lie und 5 


Poludniowaſtraße, gegenüber Scheibler's Neubau und empfieh; ſich ide: 


4 
1 


15 die geihrie 


gen Prelſen. 


Das G ſchäſt ſteht unter meiner perfönlichen Leitung, 
Kur öſchaft aufmerlſam zu machen mir erlaube, 


zur pünttlichſten und ſorgfalrigſten Ausführung aller "Aufträge bei un * 


. ich 0 17 


A 
OPFTTZ 


2 


— — 


wei Gänse | 


sind zugelaufen und gegen 
Erſtattunz der Iufertiond- n. Fut⸗ 
terkoſten abzuholen in der 


Gehlis ſchen Brauerei. 
(3 — 


5 


Ein luchtiger 


Achlolſer 


findet dauernde Beſchäftigung bei 


Jacob Hirschberg 


& Wilezyns ki. 
Promenadenſtraße Nr. 23. 


3—3 


Erpedient, 


im Schreiben, Rechnen, mög ichſt auch 

im; Wedfache bika ot, wird ſüe eine 

Bahr geſucht. Sddr fil. Off rien sub 
Z. 5 an d. Exp. d. Bl. erbeten. 


Dossozeno II 0D. 
Bapmans 16 Iba 1894 ropa. 


mit guter Schulb Udung. 


3 


Ein Agentur⸗ und n Agentur, und Comm ſtons⸗Ge⸗ 


ſchaft ſucht zum W . 1 einen 


Lehrling 


(3—3 


Offerten ſind sub, Epiffee „M. 1 B. 
an die Redaetion dieſes Bl. zu uichte 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus Fern unt Küche, iſt 
per ſofo rt zu vermiethen Petritauer⸗ 
Straße Nr. 260 bei 3 —2 
T. & Tenenbaum. 

OB DAB JEHIE. 
Cyae6unä; Ilpmerasz (llerpoxop- 
cRaro Ospyzuaro, CyAa P. K. BNA 


KEBUYD, &uieapersyWiniu 88 rob, 


| 


Staftende 


s Sonntag, d. 9 


im Reſtaurant . 


d Ff 1 


g bt von . K. E 


Abends von 7 ab 
„Tanz Vergnüge | 


Entree f. Damen 10 K. 0. 
‚die Direktion. des 


' Dereins der u 


| pen gemäß § 22 des ” 
hiermit zur allgemeinen Ken 


Ao au no HOF KF nuaB Ag 6 | 


na ORO 1030 er Jer Ip Cya 
‚O6SABAAETB, ar 15 Iban 894 roa 
eh 10 aon Irpa BB Top A0 1 & 
na Uopuous ERA Eb a M0Ab 
u 659 CGyzerb Hponspogu.sca ny 


GAununan UpoaaA AAT Huy- 
Mmecraa 
L’oaua0epry c nue e Al neceau, 
cn², ‚‚BOAUTOH „UPUOAKU, Cupra, 
chakon Boaau, KAcTpWdu u Gen- 
Koh M onpeEH⁴ùẽ˖,U,&ed AA  TOPIOBE 
Br 105 py6. 6% ol 
Top. Joasb, 11 Iba 189 rona. 


‚Oyaesusk I Upneraar; BVAEE EUA. 


upunanaexamaro Delizeam, | 


is 


auf folgendes Jumobillum 2 
langt wurde: 

1) unter Nr. 11140, auf l 
zu den altſtädtiſchen Gärten, 
Skwerowa - Straße beginnend, 
dem Herſch Fiſchel Ferſter 
Roſenthal gehörige Immobilſun 
erte Anleihe) mii Konverſton 90 

2) unter Nr. 2758, an der 
nia⸗Straße gelegen t, dem Chalt 
gib: ige Nee gg Sujle 


an re gegen E 
der verlangten Anleihe wollen 


einsmitglieder im Laufe von 1 


vom Tage der gedruckten Bekannt u 
vorlegen. 
Lodz, den 16. (28.) Full 18 
Für ven Präſes Dir cior: J. R 
—urkau- Director: A. Rosi 


Gouvernan 


Eine junge Dame (Kurkünver 


das Gymnaſium beendet, der rufe . 


deutſchen Sprache mächtig, ſucht S 
Gonvernante bei größeren Kindern 


ücaelittiſchen Haufe — 


Näheres 
Dita, 26 Qu., Louis Bean in g 


Wir offericen unfer zei 


tirtes Lager in diverſen 


Wollplüſch 


zn ſehr mähigen Preise 


Guse & ( 
Sn Nr. 2 


Ingenieur - Tan 
(Ruſſe), 
welcher mit dem u 
tegut iſt, wünscht die Leitung il 
duſtrie » Exabliffiments in * N 
nehmen. 
Nähere Auskunft 5 J. 8.1 


in Lodz, Nawrot⸗ Straße Nr. 1 


Ein Faule 


mit 37 Bukskinſtühlen, 


ſchen Stähle, ut per ſoſonn 


pachten. Daſelbſt find auch dir 
und Spulmaſchinen zu verkauf 
Natan Kop 


3—5 1) Petrikauer⸗Straße 


R KKK NK 
Geübte 


. tegen 


Aras ſofort Beſchäftig 
u L. Zoner's Pho 
x staphie-Anftalt. 


Bere * 


D" J. DIRKNLN 
ausſchließich Haut und 
riſche Krankheiten, wo 
Wſchodnia Straße Rr. 

vis vom Haufe Ziegler. 
Sprechſtun den: von 11—1 
mittags und von 3—7 Uhr! 


Sepend Bponept 
norepaad  CBOH. MACHOPTE . 
MAUIOHHYI, BHHREY, BAA 
SAIbRUKOMB Bpesnuckaro 
HPDCHT» namenmaro organ 
3b MATHOTPATR Top Zora 


Schnellpressendruck von Leopold Toi 


